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fend zusammengesetzten AG „Experten-Forum“ geplant und 
organisiert – ein hervorragendes Aushängeschild für erfolgrei-
che interkommunale Arbeit.

Gut vorbereitet – interdisziplinär und stadtüber-
greifend 

„Mitwirken bei der Umsetzung – vernetzen und zusammen-
arbeiten!“ – so lautet das Motto des 2. Experten-Forums der 
Zukunftsinitiative „Wasser in der Stadt von morgen“. Dass die-
ses Motto bereits vor der Veranstaltung Programm war, davon 
konnte man sich anhand der Einladung überzeugen: Die Stadt 
Dortmund, die AG „Experten-Forum“, die Experten-Netzwerke 
und die EMSCHERGENOSSENSCHAFT hatten für den 14. No-
vember ins Dietrich-Keuning-Haus gebeten, um die Diskussion 
rund um die wassersensitive Stadtentwicklung weiter voran-
zutreiben und das Thema noch stärker in den Kommunen zu 
verankern. Die Vorbereitungen für diesen Tag starteten quasi 
„offiziell“ auf dem 1. Experten-Forum im Dezember 2015 in 
Bochum. Denn dort verkündete Dr. Christian Falk, technischer 
Betriebsleiter der Stadtentwässerung Dortmund, dass das 2. 
Experten-Forum 2016 in Dortmund stattfindet – nach dem 
Spiel ist vor dem Spiel. Die beiden gelungenen Veranstaltungen 
wurden maßgeblich von der interdisziplinär und stadtübergrei-

2. Experten-Forum: Mitwirken bei der Umsetzung – 
vernetzen und zusammenarbeiten!

Foto: EMSCHERGENOSSENSCHAFT, Rupert Oberhäuser

Foto: EMSCHERGENOSSENSCHAFT, Rupert Oberhäuser
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Rund 220 Gäste folgten der Einladung zum 2. Experten-Fo-
rum, etliche waren bereits in Bochum dabei. Sowohl die große 
Teilnehmerzahl als auch die zahlreichen „Wiederholungstäter“ 
sprechen dafür, dass die integrale Wasserwirtschaft ein wichti-
ger Aspekt für die Gestaltung einer zukunftsfähigen Stadt- und 
Regionalentwicklung ist. Und das nicht nur für Wasserwirt-
schaftler. Ein Blick auf die Listen am Empfang bestätigt: Der 
integrale Ansatz der Zukunftsinitiative hat zunehmend auch 

Als kulturelles Veranstaltungszentrum und stadtteilorientier-
te Begegnungsstätte bietet das Dietrich-Keuning-Haus einen 
passenden Rahmen für das zweite Forum mit genügend Raum 
zum kreativen Denken und Arbeiten. Schon morgens ist auch 
im dazugehörigen Skatepark und im Hallenbad tüchtig was los. 
Im angrenzenden Park wird Boule gespielt und Kinder toben 
trotz Novemberkälte im Spielgarten. So viel Aktivität kann nur 
anregend sein.

Foto: Emschergenossenschaft, Rupert Oberhäuser

Foto: EMSCHERGENOSSENSCHAFT, Rupert Oberhäuser

Fachleute aus anderen Disziplinen zum Mitmachen animiert. 
Und so reicht die Bandbreite der vertretenen Professionen von 
der Architektur über Bildungs- und Gesundheitsexperten bis 
hin zu Biologen, Geologen, Stadt- und Freiraumplanern, So-
ziologen, Verkehrs- und Straßenplanern, Umweltrechtlern und 
Wirtschaftswissenschaftlern.

Nach und nach treffen die Gäste ein. Freudige Begrüßungen, 
interessiertes Flanieren entlang der aufgestellten Infowände 
und gezieltes Navigieren zum Frühstücksbuffet und zum Kaf-
fee. Der Klang einer Klingel unterbricht schließlich die angereg-
ten Gespräche. Zeit, sich einen Platz in dem von Infotafeln um-
gebenen Sitzrund zu sichern. Dortmunds Oberbürgermeister 
Ullrich Sierau begrüßt die Anwesenden.

Begrüßung durch die Initiatoren

Foto: EMSCHERGENOSSENSCHAFT, Rupert Oberhäuser

Seine Stadt hat den größten Kanalhafen Europas, Wasser 
spielte im Laufe der Industrialisierung eine ganz wesentliche 
Rolle. Nun ist die Region im Strukturwandel und die Frage, wel-
che Rolle das Wasser in der Stadt von morgen spielt, muss neu 
interpretiert werden. Die Herausforderungen, die sich daraus 
sowie aus den Folgen des Klimawandels ergeben – Stichwort 
Starkregenereignisse –, gilt es anzugehen. Lautete die Philo-
sophie der Wasserwirtschaft des 20. Jahrhunderts in Mitteleu-
ropa noch, das Niederschlagswasser auf kürzestem Wege in 
unterirdische Kanäle zu führen und kritische Gewässer zu ka-
nalisieren und zu überbauen, so müssen wir heute, laut Sierau, 
„gemeinsam einiges dafür tun, dass wir mit unserem Wasser 
anders umgehen“. Da sind viele Fachbereiche in den Kommu-
nen gefragt: die Umwelt, der Tiefbau, die Stadtplanung und die 
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Entwässerung. Der Rat der Stadt hat daher die Zielsetzung der 
Zukunftsinitiative, eine nachhaltige Stadtentwicklung mittels in-
tegraler Wasserwirtschaft umzusetzen, ausdrücklich begrüßt. 
„Wir werden in vielerlei Hinsicht innovativ sein müssen und 
müssen im besten Sinne des Wortes nachhaltig handeln, denn 
wir können nicht alle 100 Jahre das Entwässerungssystem um-
bauen – und alle 25 oder 50 Jahre schon gar nicht“, betont 
Ullrich Sierau. Mit dem Umbau des Emschersystems und den 
begleitenden Maßnahmen in den Emscher-Städten sind erste 
Schritte in die richtige Richtung getan. Eine Veranstaltung wie 
das Experten-Forum bietet eine gute Gelegenheit, über weitere 
Entwicklungen zu diskutieren.

Nun wird es fachlich: Prof. Dr. Burkhard Teichgräber, bei der 
EMSCHERGENOSSENSCHAFT verantwortlich für den Ge-
schäftsbereich Wassermanagement und Technische Servi-
ces, greift das „einfach mal machen“ auf und weist darauf hin, 
dass im Rahmen der Zukunftsinitiative Strukturen geschaffen 
wurden, die die regionale Umsetzung und die Integration ins 
Tagesgeschäft erleichtern: Netzwerke, Experten-Forum und – 
neu – die Dezernententreffen und die Stadtkoordinatoren (mehr 
dazu im Exkurs „Die vier Säulen der Zukunftsinitiative“ weiter 
hinten ab S. 23). Um die Arbeit in diesen Strukturen auch mit 
einem fachlichen Blick von außen zu beleuchten, wurden wei-
tere Experten ins Boot geholt wie Prof. Dr. Jörg Fischer von 
der Fachhochschule Erfurt. Fischer hatte auf dem 1. Experten-
Forum schon seine Gedanken zu Prozessen der Vernetzung 
in kommunalen Fragen erläutert. Er soll in regelmäßigen Ab-
ständen ein kritisches Auge auf den Gesamtprozess werfen 
und ausloten, ob es noch Verbesserungspotenziale gibt. Teich-
gräbers Vision für die Zukunft: „Wir wollen erreichen, dass die 
vielen an der Stadtentwicklung mitwirkenden Fachbereiche der 
Verwaltungen noch enger zusammenarbeiten und so für das 
Thema Wasser optimale Situationen schaffen. Dazu gehören 
aus meiner Sicht grüne Dächer und Fassaden für die Kühlung. 
Und wenn man dann noch mit einem Wasserstoffauto in eine 
Tiefgarage fahren kann, die oben einen Schutz gegen Über-
flutungen hat, dann haben alle so mitgespielt, wie wir uns das 
wünschen.“

Weiter geht es mit Dr. Marko Siekmann, Abteilungsleiter Ent-
wässerung und Gewässer im Tiefbauamt der Stadt Bochum 
und Koordinator der AG „Experten-Forum“. Er betont in seiner 
Begrüßung die Rolle des Forums als Plattform zum Erfahrungs-
austausch zur integralen Wasserwirtschaft und Stadtplanung: 

Übergabe des Mikrofons an Dr. Uli Paetzel, den Vorstandsvor-
sitzenden der EMSCHERGENOSSENSCHAFT. Für ihn ist das 
hier eine besondere Veranstaltung, denn Paetzel war bis 2015 
noch Bürgermeister der Stadt Herten und hat die Zukunftsin-
itiative bereits in dieser Funktion mitbegleitet. Seine Erfahrung 
aus dieser Zeit: „Ich habe erlebt, dass die EMSCHERGENOS-
SENSCHAFT und die Experten in den Städten sehr viel dazu 
beigetragen haben, indem sie einfach mal gemacht haben, sich 
vernetzt haben, sich ausgetauscht haben, anderen mitgeteilt 
haben, wie man das – vielleicht auch mal ein bisschen eigenwil-
lig – einfach mal macht.“ Denn das Großartige an der Zukunfts-
initiative ist ja, dass es eine Gemeinsamkeit der Städte gibt, 
ein gemeinsames Nachdenken, nicht von oben, sondern von 
den Expertinnen und Experten, die das tagtägliche Handeln 
bestimmen und dann umsetzen müssen. „Machen Sie weiter, 
zum Wohle des Reviers und des Emscher-Umbaus. Sie sind 
Teil einer historischen Aufgabe. Und nichts ist schöner, als Teil 
einer historischen Aufgabe zu sein, die auch noch funktioniert“, 
motiviert Paetzel die Gäste.

Foto: Emschergenossenschaft, Rupert Oberhäuser

Foto: Emschergenossenschaft, Rupert Oberhäuser
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Unsere Kinder spielen in Gewässern, das Stadtbild ist geprägt 
von oberirdisch geführtem Niederschlagswasser und grü-
nen Retentionsräumen. Wasser wird wieder erlebbar und das 
Kleinklima begünstigt“, beschreibt Falk. Und wie kommt der 
Zug dorthin? Hier sind alle aufgerufen, mit anzupacken: „Wir 
alle müssen den Kessel des Zuges unter Dampf halten und 
mitwirken bei der Umsetzung der Wasserwirtschaft von mor-
gen. Wir alle müssen uns vernetzen und zusammenarbeiten, 
sonst kommt dieser Zug nicht an“, betont Falk und übergibt mit 
diesem Appell an die Moderatorin Nicole Hackenberg von den 
Kommunikationslotsen.

Erste Vernetzung und eine Fotolounge

Hackenberg stellt kurz den weiteren Tagesablauf vor und ruft 
dann die Gäste auf, doch gleich einmal das Motto des Tages 
anzuwenden, sprich sich zu vernetzen. Die Idee: Die Teilnehmer 
wenden sich mit zwei Fragestellungen an zwei unterschied-
liche Personen, die sie bisher nicht kennen. Die erste lautet: 
„Wann haben Sie schon einmal richtig gute Vernetzung und 
Zusammenarbeit erlebt und was haben Sie daraus gelernt?“ 
Die zweite: „Wann haben Sie schon einmal richtig schlechte 
Vernetzung und Zusammenarbeit erlebt und was haben Sie 
daraus gelernt?“ 

Foto: Emschergenossenschaft, Rupert Oberhäuser

Foto: Emschergenossenschaft, Rupert Oberhäuser

Foto: Emschergenossenschaft, Rupert Oberhäuser

„Wir sind hier in einem Bottom-up-Prozess und erarbeiten in 
verschiedenen Experten-Netzwerken Beiträge zur Umsetzung 
von integralen Projekten. Und da ist das Forum ein wichtiges 
Format, um die Ergebnisse auszutauschen, aber auch, um Fra-
gen zu stellen und das Ganze weiterzuentwickeln. Es ist ein 
Prozess, der kontinuierlich fortgesetzt werden sollte.“

Zum Abschluss der Begrüßungsrunde entwirft Dr. Christian 
Falk, technischer Betriebsleiter der Stadtentwässerung Dort-
mund und ebenfalls in der AG „Experten-Forum“ dabei, noch 
das Bild eines Zuges „Wasserwirtschaftsmetropole Lippe-Em-
scher-Ruhr“. Dieser startete vor 28 Jahren mit dem Entfernen 
der ersten Betonschalen in der Seseke und hat bereits wichtige 
Stationen passiert wie 2005 die Zukunftsvereinbarung Regen-
wasser oder 2014 die Erklärung zur Zusammenarbeit an der 
Zukunftsinitiative. Wie aber sieht der Zielbahnhof aus? „Am 
Zielbahnhof haben unsere Städte eine starke Wasserinfrastruk-
tur und sind widerstandsfähig gegen Starkregenereignisse. 

Der Aufruf fruchtet, Stühle werden gerückt, viele wenden sich 
dem noch unbekannten Sitznachbarn zu, andere müssen auf-
stehen, um neue Gesprächspartner zu entdecken. Nach eini-
gen Minuten kommt wieder die Klingel zum Einsatz und been-
det den regen Austausch.
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Gleich folgt eine weitere Aufforderung an die Gäste: „Positio-
nen und Porträts – Sie sind gefragt!“ In einer ruhigen Ecke des 
großen Veranstaltungssaals wurde eine Fotolounge aufgebaut. 
Hier erwartet der Stadtplaner Thomas Scholle engagierte Teil-
nehmerinnen und Teilnehmer, um mit ihnen darüber zu spre-
chen, warum sie bei der Zukunftsinitiative mitwirken. Jeder, 
der mitmacht, wird mit einem tollen Porträt des Dortmunder 
Fotografen Benito Barajas gewürdigt. Persönliche Motive sind 
gefragt. Denn ein Projekt wie die Zukunftsinitiative braucht Ak-
teure, die für die neuen Handlungsansätze stehen und sich für 
deren Umsetzung stark machen. Dieser Entwicklung sollen die 
Statements und fotografischen Porträts ein Gesicht geben. Nun 
ist das fotografiert werden ja nicht jedermanns Sache, aber das 
entspannt-professionelle Herangehen von Barajas kam gut an 
und ließ die Zurückhaltung mancher schnell schmelzen. Und 
so konnten im Laufe der Veranstaltung 40 Gäste ihre Mitmach-
Motivation in Wort und Bild zum Ausdruck bringen. Mehr war in 
der Zeit einfach nicht zu schaffen.

Foto: Emschergenossenschaft, Rupert Oberhäuser

Als einer der Ersten stellt sich Prof. Dr. Andreas Schlenk-
hoff von der Bergischen Universität Wuppertal den Fragen 
von Thomas Scholle. Angesichts von viel Asphalt und an-
deren Versiegelungen bemüht sich Schlenkhoff darum, 
wieder Fließwege als Vorfluter vor allem in den Innenstadt-
bereichen zu etablieren: „Das ist viel Aufwand, aber wir 
müssen irgendwann einfach mal anfangen.“ Konzepte gibt 
es bereits dafür, auch Büros und Universitäten, die solche 
entwickeln. Es ist die Aufgabe, jetzt auch in die Umsetzung 
zu kommen. Gerade Wohnbereiche und Grünflächen las-
sen sich über Fließwege gut verbinden. Wird dann noch 
ein Regenspielplatz realisiert, steigt die Aufenthaltsqualität 
noch mehr. „Es geht also darum“, so Schlenkhoff, „Regen-
wasser zu nutzen, den Abfluss zurückzuhalten, aber auch 
Fließwege zu schaffen.“

Auch für Dieter Baum, tätig im Fachbereich Stadtentwick-
lungsplanung der Stadt Oberhausen, steht die Verbesse-
rung der Lebensqualität durch Wasser außer Frage: „Was-
ser ist ein Bestandteil der Stadtlandschaft, der von den 
Menschen sehr geschätzt wird. Und dazu gehören auch 
die begleitenden Elemente wie die Wegesysteme, die in 
den letzten Jahrzehnten hier entstanden sind. Gerade die 
dicht bebauten Bereiche unserer Großstädte brauchen im 
Nahbereich Räume, die man erleben kann und in denen 
Wasser ein belebendes Element ist.“

Prof. Dr. Andreas Schlenkhoff in der 
Fotolounge. Foto: Benito Barajas

Dieter Baum in der Fotolounge.  
Foto: Benito Barajas
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In komplexen Prozessen wie der Zukunftsinitiative können Pra-
xiserfahrungen aus anderen Regionen oder neue Ideen aus der 
Verwaltung spannende Impulse liefern. Bevor es für die Teilneh-
menden also wieder heißt, selbst in Aktion zu treten, stehen 
zwei Vorträge auf dem Programm, die interessante Denkan-
stöße bieten.

Blau-grüne Infrastruktur für eine lebenswerte 
Stadt von morgen: unsere Verantwortung –  
unsere planerischen Instrumente

Los geht es mit einem Beitrag von Andrea Gebhard direkt aus 
der planerischen Praxis: „Blau-grüne Infrastruktur für eine le-
benswerte Stadt von morgen: unsere Verantwortung – unsere 
planerischen Instrumente“. Die Landschaftsarchitektin mit ei-
genem Büro in der bayerischen Hauptstadt und langjährigen 
Erfahrungen als Präsidentin des Bundes Deutscher Land-
schaftsarchitekten greift anschauliche Beispiele ihrer Arbeit auf. 

Denkimpulse

Die meisten unserer Städte sind am Wasser entstanden. Neben 
der Nutzung des Wassers war auch immer der Schutz vor dem 
Hochwasser grundlegende Voraussetzung der Stadtentwick-
lungen. Der Blick auf das Wasser und seine Bedeutung für die 
Stadt haben sich aber im Laufe der Zeit immer wieder verän-
dert. So gab es in München eine Phase, in der die Angst vor 
dem Wasser und das Bedürfnis, sich davor abzuschotten, für 
die Stadtplanung maßgeblich waren. Heute dagegen gilt es aus 
Sicht von Gebhard, immer zu überlegen, welche Möglichkeiten 
wir haben, Wasser in die Stadt zu bringen und mit dem vorhan-
denen Wasser die Stadt zu gestalten. Das kann beispielsweise 
ein Isar-Flussbad wie in München sein, ein als Wasserfläche ge-
nutzter großer Platz wie in Bordeaux oder ein Badesee mitten in 
der Stadt. Ebenfalls wichtig: Wie gehen wir mit dem Regenwas-
ser um? Auch das muss man bei der Planung berücksichtigen.

Denn man darf nicht vergessen: Straßen, die im Regen glitzern, 
sind zwar erst einmal schön anzusehen. Wenn es aber Über-
schwemmungen gibt, die mit großen Schäden oder gar Toten 

Foto: Emschergenossenschaft, Rupert Oberhäuser
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Langfristige Siedlungsentwicklung München Qualifizierte Verdichtung

Rahmenplanung - Innerstädtische Isar

mahl gebhard konzepte
Landschaftsarchitekten BDLA | DWB | Stadtplaner

„Treppe zum Fluss“

Idee

* Gestaltung
    städtischer Charakter
    Stufenanlage mit Absturzsicherung
    Promenade mit altem Baumbestand

* Nutzung
    Treffpunkt an der Isar
    Sitzen, Sonnen, Ruhen

* Verbindungen/  Wege
    Fußgängerpromenade am Wasser
    Radweg räumlich getrennt, als   
 schnelle Verbindung möglichst Beru 
 higung Straßenverkehr

einhergehen – so wie es 2016 in der Gemeinde Simbach am 
Inn passierte –, dann ist das schlimm. Gebhard berichtet, dass 
hier das Wasser eines sonst kleinen Baches bei einem Starkre-
gen die ganze Ortschaft so verwüstet hat, dass vieles neu ge-
baut werden muss und vor allem große Freianlagen geschaffen 
werden müssen, die zukünftig Wasser aus dem Bach aufneh-
men können. Keine Frage: Wie bereits in der Vergangenheit, so 
heißt es auch heute und in Zukunft, gut zu überlegen, wo sich 
Wasser zur Gestaltung nutzen lässt, wo es gefährlich werden 
kann und wie in diesen Bereichen damit umzugehen ist. 

Wasser ist interkommunal unterwegs. Um in der Fläche wirk-
sam zu werden, muss man daher auch interkommunal und mit 
vielen Akteuren kooperieren. „Interdisziplinäre Zusammenarbeit 
von Fachleuten ist notwendig, wenn nicht sogar ein transdiszi-
plinäres Zusammenwirken“, betont Andrea Gebhard. Und lobt 

die beispielhaften Möglichkeiten, die die Metropolregion Ruhr 
hier schon bietet. „In anderen Regionen, auch in der Region, 
aus der ich komme, habe ich es als sehr viel schwieriger erlebt, 
die Akteure zusammenzubringen“, so Gebhard.

Wie lauten die zentralen Planungsthemen in diesem Zusam-
menhang? Im Fokus steht hier die Gestaltung von multifunk-
tionalen Flächen, die unterschiedlichen Ansprüchen gerecht 
werden. Es geht dabei um Fragen der Klimaanpassung, um 
die Schaffung von Freiraumqualitäten, um Möglichkeiten der 
Erholungsnutzung, um Energiegewinnung mittels Wasser, um 
Biodiversität und andere mit einer nachhaltigen Entwicklung 
unserer Städte verknüpfte Handlungsfelder.

Gebhard bringt ein Beispiel aus der Landschaftsplanung. In Re-
gensburg wird aktuell der Landschaftsplan bearbeitet: Wie soll 

Bild: mahl gebhard konzepte
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Langfristige Siedlungsentwicklung München Qualifizierte Verdichtung

Rahmenplanung - Innerstädtische Isar

mahl gebhard konzepte
Landschaftsarchitekten BDLA | DWB | Stadtplaner

Idee

* Gestaltung

* Nutzung

* Verbindungen/Wege Handlungsvorschläge 

* Prüfung der Möglichkeiten für die Durchführung von gestalterischen Maßnahmen 

* Auslichtung dichter Gehölzabschnitte

* Gestaltung eines durchgängigen Radweges mit entsprechenden Oberflächen & 

   Geländern

* Schaffung von Sitzgelegenheiten evtl. auf Balkonen über dem Wasser

* Prüfung der Möglichkeiten für Freischankflächen (zur Gastronomie im Dt. Museum)

* Öffnung des südlichen Wegeabschnitts

„Abendsonne am Museumsufer“ IIa.2

die Stadt mit Blick auf die grüne und blaue Infrastruktur in Zu-
kunft aussehen? Wichtig für Andrea Gebhard: Diese Frage soll-
te vor Aufstellung des Flächennutzungsplans oder zumindest 
gleichzeitig mit seiner Erstellung erörtert werden. Wo gehen 
Bereiche ineinander über, wie sind sie miteinander vernetzt? 
In Regensburg wurden ganze Stadtteile als wassersensible 
Bereiche herausgearbeitet – dort ist ein anderer Umgang mit 
der Bebauung gefordert. „Wasser und Grün müssen hier zum 
Taktgeber für die Stadtentwicklung werden“, fordert Gebhard.

Weiter geht es an die Isar in München – ein Beispiel aus der 
Rahmenplanung. Dieses freiwillige Planungsinstrument ist kon-
kreter und umsetzungsorientierter als der eher abstrakte Land-
schaftsplan. Das macht es leichter, die Bürger mitzunehmen. 
Im Mittelpunkt der Planung stehen die Renaturierung der Isar 
und die Rolle des innerstädtischen Flusses mit den vorhande-

nen Gestaltungsmöglichkeiten. Da haben sich die Ansprüche 
an den Raum sehr verändert: 1891 erfolgte die Hochwasser-
freilegung mit großen Brücken und Mauern und beschränkte 
den Zugang zum Wasser. Man kam nicht mehr an die Isar he-
ran, die Stadt hatte sich vom Fluss abgeschottet und diesen 
in ein Bett gezwungen – immer schnellere Abflüsse waren die 
Folge. Heute werden die Ansprüche an den Raum im Rahmen 
von Bürgerveranstaltungen mit den Stadträten und Bezirksaus-
schüssen diskutiert, die Ergebnisse fließen in die Leitbilder und 
Umsetzungsstrategien ein. Auf dieser Grundlage wurde dann 
der Rahmenplan erstellt. Steckbriefe zeigen die aktuelle Situa-
tion und anhand von Fotomontagen wird deutlich, wie sie sich 
entwickeln lässt, wie man wieder Zugang zur Isar bekommt – 
ein wichtiger Punkt. Denn durch die extreme bauliche Nachver-
dichtung in München sind Erholungsflächen in der Innenstadt 
dünn gesät.

Bild: mahl gebhard konzepte
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Wir bleiben in München und es geht weiter um richtig viel Was-
ser – um Badeseen. Diese können über Grünordnungs- und 
Bebauungspläne umgesetzt werden. So entstand der Luß-
see im Münchener Westen aus einem Kiesabbaugebiet. Er 
bietet heute vielen Menschen Erholungsmöglichkeiten direkt 
vor der Haustür. Und dann folgt noch das Lieblingsprojekt 
von Gebhard: Der Badesee in Riem, gebaut im Rahmen der 
Bundesgartenschau 2005 in unmittelbarer Nähe zu den an-
grenzenden Siedlungsbereichen. Bademantel überziehen und 
schnell zum Schwimmen gehen – das ist Lebensqualität. Bis 
zu 10.000 Menschen können sich gleichzeitig im See tummeln, 
ohne dass er überläuft. Kein Wunder bei 800 Metern Länge, 
einer Breite von 200 Metern und einer Tiefe bis zu 18 Metern. 
Ein tolles Angebot für die Münchener, die den Badesee intensiv 
nutzen. Auch in Zürich, Wolfsburg und Hamburg gibt es sol-
che Badeseen in der Stadt – vielleicht auch eine Option für die 
Stadtplanung andernorts.

Klar ist: Die Frage nach dem „Wasser in der Stadt“ muss immer 
aus unterschiedlichen Perspektiven heraus beleuchtet werden. 
Nur dann lassen sich verschiedene Möglichkeiten aufzeigen. 
„Mit dem Landschaftsplan, dem Flächennutzungsplan, dem 
Grünordnungsplan, dem Rahmenplan und der Ausweisung 
von Ausgleichsflächen stehen die erforderlichen Instrumente 
zur Verfügung“, erläutert Gebhard und bringt auf den Punkt: 
„Um mit dem Wasser in der Stadt zukunftsorientiert umzuge-
hen, brauchen wir keine neuen Planungsinstrumente, sondern 
müssen die vorhandenen nur gut nutzen.“

Ein weiteres wichtiges Instrument ist der Freiflächengestal-
tungsplan. „Wenn Sie möchten, dass Planungen mit Wasser 
vor Ort auch wirklich umgesetzt werden, dann müssen Sie dies 
zum Bauantrag auch prüfen“, macht Gebhard deutlich. In Mün-
chen wurde daher 1995 der Freiflächengestaltungsplan veran-
kert – er darf bei keinem Bauantrag fehlen. Aus diesem Plan 
muss hervorgehen, wo das Regenwasser versickern soll, wie 
die Freiflächen gestaltet sind und welche Artenzusammenset-
zung angestrebt wird. Und dann heißt es: überprüfen.

Zeitliche Punktlandung von Gebhard und viel Praxis-Know-
how für die Zuhörer.

Verwaltung in der Transformation: mit neuen Ideen 
und Techniken, mit Mut und Regelbrüchen zu 
mehr Lebensqualität

Als Nächstes steht eine ganz andere Perspektive im Fokus: die 
der Verwaltung. Franz-Reinhard Habbel, Sprecher des Deut-
schen Städte- und Gemeindebunds und Leiter des DStGB-
Innovators Club – einem Thinktank für Kommunen – hat einige 
Ideen zusammengestellt, wie die Verwaltungen auf die globalen 
Herausforderungen reagieren können – und müssen.

Die Welt ist im Umbruch: Immer mehr Menschen zieht es in 
die Städte, Migrationsbewegungen verstärken sich, Natur-
katastrophen nehmen zu, Digitalisierung und soziale Medien 
bringen eine bisher unbekannte Dynamik in fast alle Bereiche 
des Lebens. Und mittendrin: die Verwaltung. Habbels Frage 
„Sollen wir uns der Veränderung stellen?“ ist natürlich rein rhe-
torisch. Die Fragen, um die es hier geht, lauten vielmehr „Wie 
kann sich die Verwaltung überhaupt anpassen?“ oder „Welche 
Handlungsspielräume haben wir heute in den Kommunen noch 
angesichts der globalen Entwicklungen?“. Habbel präzisiert: 
„Kann sich die Verwaltung überhaupt transformieren, ist sie 
nicht an Regeln gebunden und hat sie nicht eine Legitimations-
aufgabe der bestimmten Verantwortlichkeiten?“

Zur Beantwortung dieser Fragen lohnt ein Blick auf die Zivil-
gesellschaft, die gerade im Hinblick auf die Digitalisierung eine 
ungeheure Dynamik entwickelt. Eine Dynamik, die sich die Ver-
waltung laut Habbel für die Erfüllung ihrer Aufgaben zunutze 
machen sollte. Jetzt kommt sein Lieblingsbild: Die Sicht aus 
dem Weltall auf Europa. Man sieht keine Staaten, keine Gren-
zen, aber Lichtpunkte – die Städte und Gemeinden. Hier spielt 
sich das Leben der Menschen ab, hier fallen die Grundent-
scheidungen, wie wir leben wollen. Habbel glaubt, dass die 
Kommunen über einen Joker verfügen. Und dieser Joker heißt 
Kooperation und Vernetzung: sowohl innerhalb der Verwaltung 
als auch mit Nachbargemeinden, mit anderen Einrichtungen 
aus Wirtschaft und Wissenschaft – und natürlich mit der Zivil-
gesellschaft.

Denn eines ist klar: Veränderung ist die Normalität, aber das ist 
für uns schwer zu akzeptieren. „Mut zu haben für das Neue, 
das ist eine wichtige Herausforderung“, betont Habbel. Glo-
balisierung, Digitalisierung und Urbanisierung sind zentrale 
Trends, die unser Leben in den nächsten Jahren bestimmen 
werden. Dabei verstärken sich Digitalisierung und Globalisie-
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rung gegenseitig. Habbel hat dafür ein neues Wort kreiert: die 
„Glodigalisierung“. Letztlich sei das Smartphone die Fernbe-
dienung zur Welt geworden. Die Lebenswelt der Menschen 
wird durch digitale Tools bestimmt – da hält die politische 
Systemwelt nicht mit. Gerade die sozialen Netzwerke fordern 
auch die Verwaltung heraus. Die Digitalisierung verändert 
zudem den Prozess, wie politische Macht entsteht. Medien 
wie Facebook oder Twitter spielen hierbei eine entscheiden-
de Rolle. Politik und Verwaltung sind nicht mehr die alleinigen 
Bestimmer, die sagen, wo es langgeht, sondern sie sind nur 
noch Teil eines Akteure-Netzwerks aus Zivilgesellschaft, Staat 
und Wirtschaft.

Daraus resultiert, laut Habbel, Unsicherheit in der Verwaltung: 
Wie können wir künftig unseren Gestaltungsauftrag umsetzen? 
Wie reagieren wir in sozialen Netzwerken und welche Rolle 
spielen diese für uns? Wie gehen wir mit dem steigenden Mo-

bilisierungspotenzial der Bürger um? Wie muss sich die Ver-
waltung verändern, um neue Potenziale nutzen zu können? 
Und nicht zuletzt eine Frage an die Verwaltungsorganisation: 
Braucht jedes Problem in Deutschland unbedingt ein eigenes 
Amt?

Viele Fragen. Wie können die Antworten lauten? Arbeiten 4.0 
ist eine Riesenherausforderung für die Verwaltung. 1,2 Millionen 
Menschen sind in Deutschland in den Kommunen tätig, der 
Bereich vergreist stärker als die Wirtschaft. Wie damit umge-
hen? Hier braucht es eine Allianz mit Hochschulen, Fachhoch-
schulen und Einrichtungen der Verwaltungsausbildung, um 
neue Ausbildungen sicherzustellen. Auch Aufbau- und Ablauf‑ 
organisation müssen im Einzelnen hinterfragt werden. Denn: 
„Die jungen Leute wollen anders arbeiten, sie wollen auch mit 
anderen Geräten arbeiten und sich nicht hinsetzen mit Ärmel-
schonern und sich in ihrem Amt einfinden“, so Habbel.

Foto: Emschergenossenschaft, Rupert Oberhäuser
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Eine weitere wichtige Antwort: neue Formate der Kommunika-
tion. Besser vernetzen, die Stadt als Plattform, sich neu aus-
richten, „deshalb finde ich auch diese Veranstaltung so gut“, 
schlägt Habbel den Bogen zum Experten-Forum. Und bringt 
zwei andere Beispiele. So kann man Diskussionen in größeren 
Gruppen auch mit der Fishbowl-Methode führen.

Ebenfalls spannend sind Barcamps: Veranstaltungen ohne 
Tagesordnung, bei der die Teilnehmer den Ablauf und die zu 
behandelnden Themen selbst entwickeln. „Für viele in der Ver-
waltung ein Horror, eine Veranstaltung zu machen ohne Tages-
ordnung“, berichtet Habbel aus seiner Erfahrung. 

Und wird noch grundsätzlicher: „Wir müssen intensiver mode-
rieren – der Bürgermeister als Moderator –, unterschiedliche 
Gruppen und Interessen zusammenbringen, einen Raum für 
Ideen und Debatten schaffen und hier auch Kritik und Wi-
derspruch zulassen.“ Stichwort „Open Data“: Einfach mal ein 
Hackathon veranstalten, zum Beispiel übers Wochenende 
mit Jugendlichen Apps programmieren. Dazu müsste man 
die „Daten-Blackbox“ der Verwaltung öffnen, um Material zur 
Verfügung zu stellen, aus dem dann neue Anwendungen oder 
Dienstleistungen entwickelt werden können.

Stichwort Organisation der Zukunft: Da kann man eine Ver-
waltung laut Habbel in drei Bereiche einteilen. Auf der einen 
Seite die klassische Prozessarbeit, die jeden Tag gemacht 
wird. Lernbedarf gibt es durchaus noch in der Projektarbeit: 
Wie können wir Projekte anders angehen? Sinnvoll wäre 
dann noch ein Bereich von Pionierarbeit, in dem man neue 
Dinge einfach mal ausprobiert, auch mit einem gewissen Ri-
siko. Hier ist das Vertrauen entscheidend und dazu bringt 
Habbel gleich eine interessante Untersuchung ins Spiel, nach 
der die Menschen ihrem Bürgermeister bzw. Oberbürger-
meister am meisten vertrauen, dann kommt erst einmal lange 
nichts, dann Frau Merkel, dann die Ministerpräsidenten. Aus 
der Lokalität und der Kenntnis der Region ergibt sich also 
ein Vertrauensvorschuss – eine gute Voraussetzung, Neues 
zu wagen.

Wo sollte die Reise also hingehen? Habbel fasst noch einmal 
stichwortartig zusammen: 

•	 Konsequente Nutzung der Möglichkeiten, die die Digitali­
sierung bietet.

•	 Eine integrierte Stadtentwicklung gemeinsam mit den Bür-
gerinnen und Bürgern betreiben.

Bild: Franz-Reinhard Habbel
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•	 Führung, Vertrauen, Ermutigung und Verantwortung prakti-
zieren.

•	 Neue Berufsbilder angehen wie den Wandelgestalter, den 
Beziehungsmanager oder den Potenzialentdecker.

•	 Labore einrichten und mit Start-up-Unternehmen zusam-
menarbeiten.

•	 Open Data lauffähig machen.

„Es geht nicht um Digitalisierung per se, sondern um eine neue 
Kultur der Zusammenarbeit, der gegenseitigen Wertschätzung 
und der Offenheit dem Neuen gegenüber. Das Ganze ist eine 
Frage der Haltung, der Einstellung, wie wir mit der Digitalisie-
rung umgehen“, so Habbel. Orientierung können dabei die 
Ziele der Vereinten Nationen für eine nachhaltige Entwicklung 
bieten.

Zum Schluss bringt Habbel ein Zitat von Arthur Schopenhauer: 
„Jede neue Idee durchläuft drei Entwicklungsstufen: In der ers-
ten wird sie belacht, in der zweiten bekämpft, in der dritten ist 
sie selbstverständlich.“ 

Zwei Impulsreferate, das war viel Input, der muss verdaut wer-
den. Nicole Hackenberg übernimmt das Mikrofon und lädt die 
Zuhörer wieder dazu ein, dafür das Gespräch mit dem Nach-
barn zu suchen. Die vorgeschlagene Fragestellung lautet dies-
mal: „Was konnten Sie von dem Gehörten mitnehmen, welches 
Aha-Erlebnis hatten Sie, was war für Sie neu?“ Gleich vertiefen 
sich die Gäste in einen angeregten Austausch – bis die Klingel 
an den nächsten Programmpunkt erinnert. Und der war für die 
meisten Anwesenden neu und überraschend: der Schwarz-
markt des Wissens.

Foto: EMSCHERGENOSSENSCHAFT, Rupert Oberhäuser
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Nun kommen die ganzen Pinnwände ins Spiel, die das große 
Sitzrund bisher einrahmten und die schon einige interessierte 
Blicke auf sich gezogen hatten. Was verbirgt sich also hinter 
dem Schwarzmarkt des Wissens? Erst einmal die 28 Expertin-
nen und Experten aus verschiedenen Disziplinen, die als The-
mengeber mit ihren vorbereiteten Fragestellungen bereits auf 
den besagten Pinnwänden vorgestellt werden. Drei sind leider 
verhindert, aber 25 Angebote bieten ja schon eine reichliche 
Auswahl. In jeweils ein paar Sätzen erläutern jetzt alle Experten 
kurz persönlich, worum es bei ihnen konkret geht und wo man 
sie in der großen Veranstaltungshalle mit ihrem Thema finden 
kann. Die Idee dieses interaktiven Dialog-Formats: Zwei Teil-

Spannendes Dialog-Format: Schwarzmarkt 
des Wissens

Foto: Emschergenossenschaft, Rupert Oberhäuser

nehmende des Forums können sich über ein Ticketangebot als 
Gesprächspartner für jeweils einen der Experten anmelden, um 
exklusiv mit diesem sein Thema zu diskutieren. Teilnehmer ohne 
Ticket profitieren als Zuhörer – der Diktion entsprechend also 
als „Schwarzhörer“ – und können am Ende der Austauschrun-
de Fragen stellen und Kommentare abgeben. Für jede der bei-
den Diskussionsrunden sind rund 25 Minuten Zeit vorgesehen. 

Also los geht es, entscheiden und Ticket sichern und dann wer-
den die Wände nach und nach an die mit blauen Luftballons 
gekennzeichneten Positionen im Raum gestellt, sodass alle An-
gebote mit den Experten problemlos geortet werden können. 
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Foto: Emschergenossenschaft, Rupert Oberhäuser

Foto: Emschergenossenschaft, Rupert Oberhäuser

Manche Teilnehmer sind schnell entschlossen bei der Auswahl 
des Themas und steuern zielgerichtet in die entsprechende 
Ecke, andere tun sich schwerer mit ihrer Entscheidung – kein 
Wunder bei dem umfangreichen Portfolio.

Die Themengeber und ihre Angebote 

Wer sind nun die Experten und wie lauten ihre Themen? Gehen 
wir der Nummerierung nach.

		 1.	Björn M. Grün, Dipl.-Geologe bei EMSCHERGENOSSEN-
SCHAFT und LIPPEVERBAND: Anpassung an den Klima
wandel – im Bereich wassersensible Stadtentwicklung  
 
Die Fragestellungen: 
Welche Vorteile bietet der Future-Cities-Anpassungskompass? 
Wie erreicht man eine wassersensible Stadtentwicklung? 
Wie können solche Systeme umgesetzt werden?  
Welche Akteure sind nötig?

		 2.	Christina Kleinheins, Dipl.-Ing., leitende Baudirektorin und 
Leiterin des Stadtplanungsamts Bottrop: „Dann haben wir  
wieder Wasser im Keller!“ – Umgang mit Sorgen der 
Bürger*innen im Rahmen von Planungsprozessen 
 
Die Fragestellungen: 
Wie kann man betroffene Bürger*innen bei der Erarbeitung von 
Lösungen zum Regenwassermanagement einbinden? 
Wie können Ingenieur*innen bei der glaubwürdigen Vermittlung 
neuer Planungskonzepte Verantwortung übernehmen?

		 3.	Christian Meyer, Dipl.-Ing., Stadtplaner im Ministerium für 
Bauen, Wohnen, Stadtentwicklung und Verkehr: Umgang mit 
Wasser in der Stadterneuerung und im Stadtumbau 
 
Die Fragestellungen: 
Welche Potenziale entstehen durch Maßnahmen zur ökologi-
schen Gestaltung von Gewässern/zum ökologischen Umgang 
mit Regenwasser bei der städtebaulichen Aufwertung von 
Stadtquartieren? 
Welche Hürden oder Konflikte bestehen bei der Konzeption 
und Umsetzung von Maßnahmen? 
Welche Hilfestellungen werden benötigt?

		 4.	Dr.-Ing. Irene Wiese-v. Ofen, Architektin und Stadtplanerin: 
Herausforderung integrierte Stadtentwicklung –  
das Prinzip der Abwägung 
 
Stadtentwicklung steht heute vor so vielen Herausforderungen, 
wie schon lange nicht mehr. Stadtentwicklung bedeutet die 
ständige Auseinandersetzung mit Konflikten. Ein Ausgleich 
dieser Konflikte ist nur in Prozessen der Abwägung erreichbar.
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		 5.	Franz-Reinhard Habbel, Sprecher und Beigeordneter 
des Deutschen Städte- und Gemeindebunds: „Bleibt alles 
anders?“ – wie gehen wir mit dem Wandel in Politik und 
Verwaltung um? 
 
Die Fragestellungen: 
Wie müssen wir die Verwaltung umbauen, um neue Mög-
lichkeiten wie die Digitalisierung und das soziale Kapital in 
Städten/Gemeinden besser nutzen zu können? 
Welche Rolle spielen Netzwerke? 
Wie finden wir vom E-Government zum digitalen Government?

		 6.	Prof. Dr.-Ing. Helmut Grüning, Professor an der FH Münster: 
Regenwasserbehandlung in urbanen Räumen 
 
Die Fragestellungen: 
Ist künftig eine Filtration von Regenwasser nötig und möglich? 
Wie kann Regenwasser in engen Räumen behandelt werden? 
Repräsentieren die AFS (abfiltrierbare Stoffe) die Regenwas-
serverunreinigung (Orientierungsgröße im neuen Arbeitsblatt 
DWA-A 102)?

		 7.	Dr.-Ing. Thomas Hillenbrand, Umweltwissenschaftler am 
Fraunhofer Institut für System- und Innovationsforschung in 
Karlsruhe: Neue Wasserinfrastruktursysteme – von der 
Forschung in die Umsetzung auch im Bestand 
 
Die Fragestellungen: 
Wasserinfrastruktursysteme müssen sich neuen Herausforde-
rungen stellen. Welche Anforderungen sind zu erfüllen?  
Welche Optionen zur Verbesserung der Nachhaltigkeit und 
Flexibilität gibt es? 
Wie können solche Systeme umgesetzt werden? Welche 
Akteure sind nötig?

		 9.	Dr.-Ing. Jan Polivka, Stadtplaner an der TU Dortmund: 
Integration von Wasser im Siedlungsraum bei Stadtent-
wicklungsprojekten der Stadterneuerung und im Neubau 
 
Die Fragestellungen: 
Wie kann Wasser als regional übergreifendes Element in lokale 
Quartierszusammenhänge eingebunden werden? 
In welchen Formen kann Wasser im Siedlungsraum zur Ver-
besserung von Lebensqualität beitragen?

		10.	Angela Pfister, Dipl.-Geografin bei EMSCHERGENOSSEN-
SCHAFT und LIPPEVERBAND: Entwicklung von Starkre-
gen: historisch – perspektivisch 
 
Die Fragestellungen: 
Wie kann gesellschaftlich mit einem veränderten Nieder-
schlagsregime umgegangen werden? 
Wie kann stadtplanerisch auf drastisch verschärfte Situationen 
durch Starkregen, Trockenheit und Hitze reagiert werden?

		11.	Prof. Dr.-Ing. Andreas Schlenkhoff, Professor an der Ber
gischen Universität Wuppertal: Hochwasser und Mensch – 
sind wir machtlos? 
 
Die Fragestellungen: 
Flut und Fließwege in der Stadt – Stadt ohne Vorflut!? 
Rückhalt – wo, wie viel und wofür? 
Gehören Deichbrüche zum System?

		12.	Julia Fiest, wissenschaftliche Mitarbeiterin und Raumplanerin 
bei der InWIS Forschung & Beratung GmbH: Blaue Freiräu-
me als weiche Wohnstandortfaktoren 
 
Die Fragestellungen: 
Können (blaue) Freiräume in strukturschwachen Regionen wie 
dem Ruhrgebiet einen positiven Beitrag zum Wettbewerb der 
Städte um Einwohner leisten? 
Welche Charakteristika müssen (blaue) Freiräume aufweisen, 
um einen Mehrwert für die (Wohn-)Bevölkerung zu generieren? 
Welche indirekten Freiraumfunktionen resultieren konkret aus 
dem Emscher-Umbau vor dem Hintergrund des drastischen 
Funktionswandels des Flusses?

		13.	Adrian Treis, Dipl.-Geograf bei EMSCHERGENOSSEN-
SCHAFT und LIPPEVERBAND: Potenziale und Nutzungs-
möglichkeiten von Abwasserwärme 
 
Die Fragestellungen: 
Wo ist die Nutzung von Abwasserwärme möglich und sinnvoll? 
Welchen Beitrag leistet die Abwasserwärmenutzung zur 
Reduktion des Treibhausgasausstoßes und zur Erhöhung des 
Anteils regenerativer Wärme? 
Welche wirtschaftlichen Vorteile können sich durch die Nutzung 
von Abwasserwärme ergeben?

		14.	Prof. Dr.-Ing. Mathias Uhl, Professor an der FH Münster: 
Wassersensitive Stadtplanung, Regenwasserbewirt-
schaftung und -behandlung, Wasserhaushalt in Neubau-
gebieten 
 
Die Fragestellungen: 
Wie sieht eine Entwässerungsplanung nach dem künftigen 
Arbeitsblatt DWA-A 102 aus? 
Wie erhalte ich den Wasserhaushalt in Neubaugebieten? 
Wie setze ich wassersensitive Stadtplanung um?

		15.	Gregor Franßen, Rechtsanwalt bei Heinemann & Partner 
Rechtsanwälte: Starkregenbeseitigung über die Straße: 
Rechtsrahmen von „Abwasser“ über „Straße“ und „Haf-
tung“ bis zu „Gebühr“ 
 
Die Fragestellung: 
Dürfen öffentliche Straßen für die Ableitung von Starkregen 
genutzt werden?
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		16.	Michael Getta, Dipl.-Geologe bei EMSCHERGENOSSEN-
SCHAFT und LIPPEVERBAND: Hohe Grundwasserstände 
(Grundhochwasser) in urbanen Gebieten 
 
Die Fragestellungen: 
Hohe Grundwasserstände in Stadtgebieten – wie damit um-
gehen? 
Wie können technische Maßnahmen integral wirksam werden?

		17.	Dr.-Ing. Christian Falk, Technischer Betriebsleiter der 
Stadtentwässerung Dortmund: KlimaInseln – Umgestaltung 
städtischer Brachflächen zu Retentionsflächen für  
Niederschlagswasser 
 
Die Fragestellung: 
Wie können städtische Brachflächen als Retentionsflächen für 
Niederschlagswasser genutzt und entsprechend umgeplant 
werden, um durch Ausschöpfung von Synergien multifunktio-
nalen Nutzen zu entwickeln?

		20.	Peter Helbig, Geschäftsführer der Peters & Helbig GmbH: 
Integral handeln – Erfolgsvoraussetzungen für die  
Umsetzung der Zukunftsinitiative (ZI) schaffen! 
 
Die Fragestellungen: 
Wie lassen sich in den komplexen Aufgabestellungen innerhalb 
der Stadt- und Regionalentwicklung die Ziele der ZI umsetzen? 
Wie lässt sich die Vielzahl an Themen und Initiativen der ZI-
Experten-Netzwerke effektiv nutzen? 
Die Verwaltung als Wissensorganisation: Wie sind der fach-
übergreifende Austausch und die Lernprozesse zu steuern?

		21.	Dr. Fee Natalie Thissen, Architektin und Stadtforscherin an 
der RWTH Aachen: Waterfront Redevelopment – lang
fristige Prozesse mit vielen Beteiligten 
 
Die Fragestellungen: 
Welche Erfolge und Hemmnisse prägen diese langfristigen 
Prozesse? 
Welche Faktoren können zu ihrer Optimierung beitragen? 
Welche Akteure sind von besonderer Bedeutung?

		22.	Prof. Dr.-Ing. Burkhard Teichgräber, Geschäftsbereichslei-
ter bei EMSCHERGENOSSENSCHAFT und LIPPEVERBAND: 
Vernetzung der Disziplinen  
 
Die Fragestellungen: 
Wie kann der Aufheizungstrend für Ballungsräume gebrochen 
werden? 
Vernetzung aller am Städtebau beteiligten Disziplinen

		23.	Dr.-Ing. Marko Siekmann, Abteilungsleiter im Tiefbauamt der 
Stadt Bochum: Die Zukunftsinitiative „Wasser in der Stadt 
von morgen“ im Licht des Tagesgeschäfts 
 
Die Fragestellungen: 
Wie lassen sich Sanierungsplanung und Umsetzung des Ab-
wasserbeseitigungskonzepts mit einem Überflutungsmanage-
ment kombinieren? 
Wie können neue Aufgabenfelder im Kontext knapper Res-
sourcen erschlossen werden?

		24.	Dr. Manfred Beck, Geschäftsführer der Revierpark Nienhau-
sen GmbH: Bildung für nachhaltige Entwicklung (BNE) 
und Wasserwirtschaft – am Beispiel des Gesundheits-
parks Nienhausen 
 
Die Fragestellungen: 
Sind Unternehmen und Institutionen als Lernorte für BNE 
geeignet? 
Wie kann ein Standort zum Bildungsort entwickelt werden?

		25.	Prof. Dr. Mark Oelmann, Professor an der Hochschule  
Ruhr West: Die ökonomische Perspektive im Rahmen 
einer wasserwirtschaftlich nachhaltigen Stadt- und 
Verkehrsplanung 
 
Die Fragestellungen: 
Welche gesamtwirtschaftlichen Vorteile haben dezentrale For-
men der Niederschlagsentwässerung und -ableitung im Zuge 
des Klimawandels? 
Wo reichen Informationen an die Bevölkerung, wo wären 
Subventionen zur Etablierung dezentraler Maßnahmen der 
Niederschlagsentwässerung notwendig? 
Welche Rolle spielen individuelle Interessen verschiedener 
Ämter beim Gelingen oder Nicht-Gelingen dieser gesamtwirt-
schaftlich wichtigen Anliegen?

		26.	Prof. Dr. Susanne Moebus, Biologin und Epidemiologin an 
der Universität Duisburg-Essen: Die Rolle von Public Health 
für eine zukunftsfähige Entwicklung 
 
Die Fragestellungen: 
Wie können Gesundheit (Public Health) und zukunftsfähige 
Stadtentwicklung sinnhaft miteinander verbunden werden? 
Welche gesundheits- (Public Health-) bezogenen Leitthemen 
sind aus Sicht der „Kommune“/Verwaltung/Akteure derzeit am 
dringlichsten gewünscht? 
Wie kann die Public Health-Forschung, wie können Akteure 
aus Public Health unterstützen?

		27.	Martin Harter, Stadtbaurat der Stadt Gelsenkirchen: Dach-
begrünung – ein regionaler Beitrag zur Klimaanpassung 
 
Die Fragestellungen: 
Dachbegrünung kann einen starken Beitrag zur Klimaanpas-
sung leisten. Nur gemeinsam können die Kommunen das 
streitbare Thema erfolgreich besetzen. 
Welche Erfahrungen wurden in anderen Kommunen zum 
Thema Dachbegrünungen und der Forderung hiernach in 
Bebauungsplänen gemacht? 
Welche Handlungsempfehlungen können abgeleitet werden?

		28.	Prof. Kathrin Volk, Landschaftsarchitektin, Prodekanin  
an der Detmolder Schule für Architektur und Innenarchitektur/
HS OWL: Blaue Infrastrukturen 
 
Die Fragestellung: 
Wie kann Stadt mit Wasser experimentell und innovativ um-
gehen, um Anpassungsstrategien einerseits, aber auch neue 
qualitätsvolle Stadträume andererseits zu schaffen?
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Vorgabegrößen profitieren. Leider sieht die Praxis oft noch an-
ders aus. Ein Schwarzhörer erzählt: Oft kommt der Entwurf vom 
Investor erst einmal so und danach erfolgt der Abgleich mit den 
Vorgaben. Grund sei die Sorge in den Städten, Investoren sonst 
mit zu vielen Vorgaben abzuschrecken. Gute Idee von Uhl dazu: 
„Man sollte den positiven Imagefaktor der integralen Wasser-
wirtschaft gegenüber dem Investor stärker hervorheben.“

Nebenan an der „15“ diskutiert die Gruppe um Umweltrecht-
ler Gregor Franßen engagiert darüber, ob öffentliche Straßen 
für die Ableitung von Starkregen genutzt werden dürfen. Das 
Thema trifft den Nerv vieler Zuhörer. Es gibt zahlreiche konkrete 
Nachfragen, die Franßen mit Spaß an der Sache beantwortet. 
Beispielsweise muss eine Kommune nicht sicherstellen, dass 
eine Unterführung bei Starkregen ohne Überschwemmung 
bleibt. Seit es das Merkblatt DWA-M 119 gibt, sollte aber ein 
Hinweisschild dort angebracht werden. Denn auf Bestands-
straßen gibt es bzgl. möglicher Gefahren eher eine Hinweis- als 
eine Anpassungspflicht. Die dezidierte Nutzung einer Straße für 
nicht-verkehrliche Zwecke wie eine allgemeine Ableitung ist al-
lerdings ein spezieller Fall, eine Doppelnutzung, die man über 
eine Widmung neu regeln müsste.

Exklusive Gespräche – viele Schwarzhörer

Gleich entsteht eine konzentrierte Arbeitsatmosphäre. Prof. Dr. 
Mathias Uhl hat an der „14“ seinen Laptop aufgeklappt. Hier 
geht es um „Wassersensitive Stadtplanung, Regenwasserbe-
wirtschaftung und -behandlung und den Wasserhaushalt in 
Neubaugebieten“. Uhl stellt klar, „das Thema Wassersensitivi-
tät sollte bereits in der Bauleitplanung berücksichtigt werden, 
denn der Wasserhaushalt darf sich durch ein Neubaugebiet 
nicht verändern“. Ein passendes Instrument dafür, die Was-
serwirtschaft sehr früh in die Planungen einzubringen, ist die 
WABILA-Software, die Uhl am Bildschirm demonstriert. Anhand 
von Simulationsmodellen lässt sich zeigen, ob die Anforderung, 
nicht mehr zu versickern als vor der Bebauung, bei der Planung 
erfüllt wird. Werkzeuge zur Messung stehen auch über die DWA 
(Deutsche Vereinigung für Wasserwirtschaft, Abwasser und Ab-
fall) zur Verfügung. So berücksichtigt das künftige Arbeitsblatt 
DWA-A 102 den Wasserhaushalt als Planungsziel für ortsange-
passte Maßnahmen zur Regenwasserbewirtschaftung. Optimal 
wäre es laut Uhl, die Rahmenbedingungen für die wasserwirt-
schaftlichen Komponenten schon vor der Ausschreibung des 
Wettbewerbs zu klären – die Stadtplaner würden von konkreten 

Foto: Emschergenossenschaft, Rupert Oberhäuser
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Noch ein Blick zu Prof. Dr. Mark Oelmann, der bei der „25“ über 
die ökonomischen Aspekte einer wasserwirtschaftlich nach-
haltigen Stadt- und Verkehrsplanung spricht. Hier fokussierte 
sich die Diskussion schließlich auf die Frage: Was brauchen 
wir, dass Dinge, die wir alle wollen, auch zustande kommen? 
In Hamburg wurde bei der Sensibilisierung der Menschen zum 
Thema dezentrale Regenwasserbewirtschaftung zum Beispiel 
sehr viel mit Bildern gearbeitet, die visuelle Ansprache war ein 
zentraler Aspekt. Zudem ist die persönliche Motivation des Ein-
zelnen eine wichtige Voraussetzung dafür, dass Projekte in die 
Planung und Umsetzung kommen. Dazu liefert Andreas Giga 
von der Stadt Essen ein passendes Beispiel: „In Essen wurden 
Stege am Wasser geplant. Sehr wertig und sehr schön. Auf 
meine Frage, warum er das macht, antwortete der Planer: für 
meine Enkel.“ Eine bessere Motivation lässt sich kaum denken.

Die intensiven Gespräche lassen die Zeit vergessen. Modera-
torin Hackenberg mahnt, zum Ende zu kommen, und holt ein 
paar Stimmen ins Plenum. Klares Statement von Christian Falk: 
„Die Diskussion bei der Nr. 17 war eindeutig: Es wird nachhal-
tige Wasserwirtschaft geben, und zwar in der Form, wie wir sie 

Foto: Emschergenossenschaft, Rupert Oberhäuser

hier diskutieren.“ Und zum integralen Handeln: Da hörte man 
immer wieder in den Gesprächen „Mensch, das behandeln wir 
bei uns auch, das Thema Klimainseln, und wir wussten nichts 
voneinander“. „Hier müssen wir offenkundig noch andere Wege 
finden, voneinander zu lernen, man könnte vielleicht alle neuen 
Ideen in ein Portal einstellen“, schlägt Falk vor.

Foto: Emschergenossenschaft, Rupert Oberhäuser
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Konkrete Erkenntnis auch bei Christina Kleinheins, Expertin bei 
der „2“ (Dann haben wir wieder Wasser im Keller!): „Meine Ge-
sprächspartnerin sagte gerade, jeder, der ein Haus baut, wird 
inzwischen zum Heizungs- und zum Dämmungsexperten, der 
weiß genau, welche Fenster es gibt usw. Aber über das Wasser 
und die Entwässerung, da wissen die meisten kaum etwas. Wir 
müssen also dafür sorgen, dass Bauherren auch zu Entwässe-
rungsexperten werden. Eine Idee wäre zudem, die Architekten 
mal gezielt einzuladen und sie für dieses Thema weiter zu sen-
sibilisieren.“

Adrian Treis von der EMSCHERGENOSSENSCHAFT: 
„Mich hat heute besonders gefreut, beim Schwarzmarkt 
Fragen gestellt zu bekommen, auf die ich selbst so ohne 
Weiteres gar nicht gekommen wäre. Das Format macht es 
möglich, neue Impulse für die eigene Arbeit zu erhalten. Ich 
würde mir wünschen, dass immer mehr den Mut haben, 
innovative Ansätze auch im Arbeitsalltag zu verfolgen. Und 
dass es nicht dabei bleibt, zu sagen, interessantes Thema, 
macht aber viel Arbeit. Ja, neue Ansätze machen viel Ar-
beit, aber sie bringen auch sehr viel. Das Experten-Forum 
ist eine gute Gelegenheit, darüber zu diskutieren.“

Adrian Treis in der Fotolounge. Foto: Benito Barajas

Zeit für die Mittagspause – aber vorab noch ein wichtiger Aus-
blick für 2017. Moderatorin Hackenberg bitte Simone Raskob, 
Beigeordnete für Umwelt und Bauen der Stadt Essen, ans 
Mikrofon. Laut Raskob sind die Themen der wassersensiblen 
Stadtentwicklung in allen Städten angekommen und sogar 
zum Leitthema der grünen Stadtentwicklung geworden, denn 
„mit Grün und Wasser schafft man auch Lagequalitäten für pri-
vate Investoren“. Der Austausch zur wassersensiblen Stadtent-
wicklung sollte also unbedingt weitergehen und dafür lädt Ras-
kob zum 3. Experten-Forum der Zukunftsinitiative nach Essen 
ein: Die Veranstaltung findet am Donnerstag, den 12. Oktober 
2017, im SANAA-Gebäude auf dem Weltkulturerbe Zollverein 
statt – mit seiner Anmutung ein perfekter Ort für kreative Denk-
prozesse.

Foto: Emschergenossenschaft, Rupert Oberhäuser
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Exkurs: die vier Säulen der Zukunftsinitiative

Burkhard Teichgräber hatte es in seiner Begrüßung schon an-
gesprochen: Ohne entsprechende organisatorische Strukturen 
lässt sich die Zukunftsinitiative nicht zum Erfolg führen. Was 
steht hinter den vier Säulen?

Die Dezernententreffen

Einmal jährlich treffen sich die Bau-, Planungs- und Umweltde-
zernenten aus der Emscherregion mit dem technischen Vor-
stand der EMSCHERGENOSSENSCHAFT zum Austausch. 
Denn klar ist: Die offizielle Rückendeckung durch die Führungs-
ebenen in Verwaltung und Politik ist eine wichtige Vorausset-
zung für die Umsetzung der Zukunftsinitiative. Bei diesen Tref-
fen wird es aber auch sehr konkret. So gründete sich gleich bei 
der ersten Zusammenkunft die AG „Gemeinsame Standards 
am Beispiel Dachbegrünung“.

Grafik: EMSCHERGENOSSENSCHAFT

Martin Harter in der Fotolounge. Foto: Benito Barajas

Martin Harter, Stadtbaurat in Gelsenkirchen: „Wir müssen 
unsere Städte an den Klimawandel anpassen. Und hierfür 
ist die Zukunftsinitiative relevant. Ich bin heute hier, weil ich 
den fachlichen Austausch suche und eine Brücke schlagen 
möchte – von dem im Forum vorhandenen Expertenwissen 
zur Dezernentenrunde. In diese möchte ich möglichst viele 
Impulse mitnehmen, damit wir uns bei unserem nächsten 
Dezernententreffen fundiert austauschen können. Wir emp-
finden uns richtigerweise alle als kleine Rädchen im System. 
Aber alle Räder müssen sich mitdrehen, damit das große 
Ganze funktioniert. Es bedarf der Mitwirkung vieler – in den 
verschiedenen Hierarchieebenen, den einzelnen Kommunen, 
in der ganzen Region. Denn das Wasser macht ja nicht an 
der Stadtgrenze halt.“
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Die Stadtkoordinatoren

Sie sind quasi Gesicht, Anwalt und Fürsprecher der Zukunfts-
initiative in den einzelnen Städten und werden offiziell in den 
Kooperationserklärungen zwischen den Städten und der EM-
SCHERGENOSSENSCHAFT benannt. Ihre Aufgaben lauten: 
Das Thema „Wasser in der Stadt“ in der jeweiligen Kommune 
zu vernetzen, den verwaltungsinternen Informationsfluss zu 
sichern, die interkommunale Zusammenarbeit voranzutreiben 
und gemeinsam mit ihren Kolleginnen und Kollegen integrale 
Projekte auf den Weg zu bringen. Die AG der Stadtkoordinato-
ren trifft sich vierteljährlich zum Erfahrungsaustausch. 

Stefanie Hugot, Leiterin der Koordinierungsstelle Integrier-
te Stadtentwicklung/Innovation City der Stadt Bottrop und 
Stadtkoordinatorin für die Zukunftsinitiative: „Mein Haupt-
anliegen ist es, die einzelnen Akteure bei uns in der Stadt 
zu vernetzen. Aus dem Experten-Forum möchte ich Fach-
wissen mitnehmen und in unsere Stadtverwaltung tragen. 
Ich habe ganz genau zugehört, als es um neue Beteili-
gungsformen und Digitalisierung ging. Das sind Themen, 
die bei uns in so einem alten Stadtgefüge überhaupt nicht 
gesetzt sind. Die Chancen, die sich daraus ergeben, das 
waren wichtige Impulse für mich, die ich gerne weitertra-
gen möchte.“

Ralf Terpoorten, Stadtplaner der Stadt Herten und Stadt-
koordinator für die Zukunftsinitiative: „In meiner Verantwor-
tung liegen die Bereiche Stadtplanung, Stadtentwicklung 
und Tiefbau – und diese Kombination birgt Chancen. Denn 
der Tiefbau, insbesondere die Stadtentwässerung, kann in 
unseren Städten mit seinen Maßnahmen sehr viel für die 
Stadtentwicklung bewegen. Und das ist auch für einen 
Stadtplaner eine spannende und gute Erfahrung. Ich ver-
stehe mich in der Stadtverwaltung von Herten als Motor für 
integrales Handeln und als „Gesicht“ der Zukunftsinitiative. 
Meine Aufgabe ist es, die Stadtplaner bei Entwässerungs-
fragen mitzunehmen und die Tiefbauingenieure bei Stadt-
planungsfragen und Freiraum- und Grüngestaltungen.“ 

Stefanie Hugot in der Fotolounge. Foto: Benito Barajas Ralf Terpoorten in der Fotolounge. Foto: Benito Barajas



25

„Wasser in der Stadt von morgen“ – Mitwirken bei   der Umsetzung: vernetzen und zusammenarbeiten!

Die Experten-Netzwerke

Zentrale Säule für die Umsetzung der Zukunftsinitiative sind die 
Experten-Netzwerke. In diesen regelmäßig tagenden Runden 
werden verschiedene Themenkomplexe bearbeitet wie bei-
spielsweise Leitbilder & Standards, Wirtschaftlichkeit, Kommu-
nikation oder Vernetzung & Zusammenarbeit. Innerhalb der Ex-
perten-Netzwerke wiederum arbeiten zum Teil unterschiedliche 
AGs an spezifischen Aufgaben. Wichtig für den Prozess: Ab-
hängig von den im Laufe der Zeit aufkommenden Fragestellun-
gen können sich immer wieder neue AGs zusammenschließen. 
Auch neue Experten-Netzwerke sind jederzeit realisierbar. Die 
Vernetzung des Wissensaustauschs zwischen den einzelnen 
Gruppen wird über das Netzwerk der Koordinatoren gesteuert.

Birgit Schwarte vom Umwelt- und Grünflächenamt Bo-
chum: „Die Zukunftsinitiative bietet große Möglichkeiten, 
Entwicklungen mitzugestalten. In den Experten-Netz-
werken und im Experten-Forum kann ich Informationen 
aufgreifen und mich aktiv einbringen. Das ist für mich die 
Motivation, zu kommen und mitzumachen. Ich bemühe 
mich, die Zukunftsinitiative auch in Gremien außerhalb der 
Verwaltung zu tragen, zum Beispiel in die der Architekten. 
Ich bin selbst in der architektinnen initiative nw und werde 
die wassersensible Stadtentwicklung dort ins Bewusstsein 
rufen. So kann ich Veränderungen vorantreiben.“ 

Ludger Wegmann, Regenwasserbeauftragter der Stadt 
Essen: „Die Experten-Netzwerke und das Experten-Forum 
sind ein wunderbarer Nährboden, der die Zukunftsinitiative 
zum Wachsen bringt. Regenwasser ist viel zu wichtig, als 
dass man es einfach in der Kanalisation verschwinden las-
sen kann. Das Wasser sollte sich erlebnisreich in unserer 
Umwelt wiederfinden. Hierzu trete ich mit den Mitarbeitern 
anderer Kommunen in den Austausch – und natürlich mit 
denen in der eigenen Verwaltung.“ 

Birgit Schwarte in der Fotolounge. Foto: Benito Barajas Ludger Wegmann in der Fotolounge. Foto: Benito Barajas
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Das Experten-Forum

Das Experten-Forum – selbst eine tragende Säule der Zu-
kunftsinitiative – führt einmal jährlich alle anderen Säulen zu-
sammen: Aus der Dezernentenrunde, von den Stadtkoordina-
toren, aus den Experten-Netzwerken und von den AGs gibt 
es Workshop-Angebote auf dem Forum, in denen aktuelle 
Fragestellungen mit den Teilnehmern aus unterschiedlichsten 
Disziplinen diskutiert werden. Das Forum ist nicht als klassische 
Fachkonferenz konzipiert, sondern ein Beispiel dafür, wie sich 
fach- und hierarchieübergreifend Planungsprozesse so organi-
sieren lassen, dass Spielräume für neue Ideen zur Gestaltung 
der Städte von morgen entstehen.

Susanna Platzbäcker, Grün und Gruga Essen: „Ich bin im-
mer gerne auf dem Experten-Forum, um für ein Jahr für 
den Dialog mit den Kollegen Energie zu tanken und wei-
tere gute Argumente dafür zu kriegen, dass wir bei allen 
Baumaßnahmen in der Freiraumgestaltung das Wasser 
berücksichtigen müssen. Wenn beispielsweise ein Gewäs-
ser neben einem Sportplatz liegt, dann gilt es zu prüfen, 
ob dieser bei Starkregen nicht für einige Stunden geflutet 
werden kann. Zu solchen Fragen braucht es mehr Kom-
munikation untereinander.“ 

Susanna Platzbäcker in der Fotolounge. Foto: Benito Barajas

Ludger Mühlenstädt, Stadt Oberhausen, Bereich Umwelt-
schutz: „Oberhausen ist stark verdichtet. Wir haben des-
halb den Auftrag aus der Politik, Flächen multifunktional 
anzulegen. Vom Experten-Forum erhoffe ich mir neue Im-
pulse für meine Arbeit, vor allem in Bezug auf Rechts- und 
Versicherungsfragen, z. B. welche Flächen eingefriedet 
werden müssen und wie hoch eingestaut werden darf. 
Und ich möchte erfahren, wie andere Kommunen mit die-
ser Thematik umgehen. Da habe ich heute schon einigen 
Input bekommen, aber auch gemerkt, dass die Fragen 
und Probleme überall die gleichen sind.“ 

Ludger Mühlenstädt in der Fotolounge. Foto: Benito Barajas 
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Foto: Emschergenossenschaft, Rupert Oberhäuser

Praktisch ins Thema einsteigen: 19 vorbereitete  
Mini-Workshops und eine Neugründung

Nach der Mittagspause geht es frisch gestärkt und mit neuem 
Kaffee und Tee versorgt gleich weiter. Auf dem Programm ste-
hen jetzt die Mini-Workshops, über deren Themen man sich 
auch schon auf den Stellwänden informieren konnte. Nicole 
Hackenberg bittet die Initiatoren, noch einmal kurz persönlich 
die jeweiligen Fragestellungen zu präsentieren und die Gäste 
zum Mitmachen einzuladen.

19 Workshops wurden von den Experten-Netzwerken, einzel-
nen AGs und Vertretern der Dezernentenrunde und der Stadt-
koordinatoren zu konkreten Aufgaben aus der laufenden Arbeit 
vorbereitet – aber vielleicht gibt es ja noch ein weiteres The-
ma, das den Teilnehmern unter den Nägeln brennt. Alle sind 
aufgerufen, noch einmal in sich zu gehen und zu überlegen. 
Und tatsächlich: Christoph Matten, Sachgebietsleiter für Stra-
ßenplanung bei der Stadt Bochum, bringt das Thema „Straße 
und Wasser – wie kann es technisch gelingen?“ in den Kreis 
und lädt zum Austausch dazu unter der „21“ ein. Wieso unter 
der „21“ und nicht unter der „20“? Workshop Nr. 4 muss leider 
ausfallen, die Nummer war aber im Laufe der vorbereitenden 
Planungen entsprechend vergeben.

Was wurde nun alles erarbeitet? In vielen Workshops gab es 
schon konkrete Ergebnisse zu präsentieren, die jetzt noch 
einmal zur Diskussion standen. Im Folgenden hier – wieder in 
nummerischer Reihenfolge – eine Übersicht zu den einzelnen 
Mini-Workshops.

Foto: Emschergenossenschaft, Rupert Oberhäuser
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Checkliste für wassersensitive Bebauungspläne

Die AG „Checkliste für wassersensitive Bebauungspläne“ aus 
dem Experten-Netzwerk „Leitbilder & Standards“ hat für den 

Workshop bereits einen Entwurf dabei. Sinn und Zweck der 
Liste: Sie soll Bearbeiter dabei unterstützen, eine wassersen-
sitive Stadtentwicklung möglichst früh in der Bauleitplanung zu 
berücksichtigen.

Bild: 
EMSCHER- 
GENOSSENSCHAFT
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Inga Lakes von der Stadtentwässerung Dortmund moderiert 
die Diskussion der Gruppe. Erste Anregung aus dem Teilneh-
merkreis: Die Checkliste sollte besser als Arbeitshilfe bezeich-
net werden.

Wer sind die Anwender einer solchen Checkliste bzw. Arbeits-
hilfe? Im ersten Schritt stehen die Stadtplaner in der Bauleit-
planung im Fokus. Die Arbeitshilfe kann aber auch zur Verbes-
serung der Kommunikation zwischen Stadtplanung und den 
Experten der Wasserwirtschaft beitragen. Zudem ist eine Un-
terstützung von Investoren und externen Bearbeitern bei Bau-
vorhaben durch das Tool denkbar.

Welche Themenfelder sollten enthalten sein? Hier könnte man 
auf die Ziele und Inhalte zurückgreifen, die im Arbeitsblatt DWA-
A 102 formuliert sind. Auch Gestaltungsaspekte im Sinne einer 
blau-grünen Infrastruktur ließen sich ergänzen. Als Planungs-
hilfe sollten Hinweise für die technische Umsetzung enthalten 
sein. Der Bearbeitungsraum müsste bei der Grundlagenermitt-
lung auf jeden Fall die Umgebung des Planungsvorhabens mit 

Foto: Emschergenossenschaft, Rupert Oberhäuser

abbilden (zum Beispiel für die Fließwegeanalyse). Darüber hin-
aus wäre eine Aufzeichnung der Grenzen und Spielräume der 
Planung sinnvoll, auch für Bebauungspläne im Bestand (zum 
Beispiel bei einer Nachverdichtung).

Weiterhin stellt sich die Frage, ob die Checkliste ebenfalls für 
Planungsaufgaben außerhalb der Bauleitplanung genutzt wer-
den kann, zum Beispiel für Bauherren bei der Umsetzung auf 
dem Grundstück. Und es wird darüber nachgedacht, ob ein 
Punktesystem wie zum Beispiel beim Klimaschutzplan der 
Stadt Oberhausen integrierbar wäre.

Letzter Diskussionspunkt im Workshop: Welche Verbindlichkeit 
sollte mit der Checkliste/Arbeitshilfe erreicht werden? Hier sind 
sich alle Teilnehmer einig: Ziel muss eine möglichst feste Verbind-
lichkeit sein, beispielsweise über einen Ratsbeschluss oder eine 
Dienstanweisung. Ggf. könnte man auch die Leitbilder, die eine 
solche Liste definiert, per Ratsbeschluss festlegen. Die Umset-
zung sollte – zur Vermeidung von (vermeintlichen) Wettbewerbs-
vorteilen – standardisiert in der gesamten Emscherregion erfolgen.
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Birgit Seydel, Stadt Oberhausen, Bereich Umweltschutz: 
„Mein Anliegen in der ökologischen Stadtplanung ist es, 
die mit ‚Wasser in der Stadt’ verbundenen Ziele noch stär-
ker in die Bauleitplanung einzubringen. Hierfür hätte ich 
gerne eine Art Leitfaden, der in Festsetzungsvorschlägen 
mündet. Die Bauleitplanung ist eine Querschnittsaufgabe 
innerhalb der Stadtverwaltung. Damit erreicht man alle 
beteiligten Ämter, Investoren und Bauherren. Das ist das 
eine. Durch die Festsetzung wäre es zudem rechtssicher. 
Die Umsetzung in der Praxis wäre dann noch einmal ein 
anderes Thema.“ 

Birgit Seydel in der Fotolounge. Foto: Benito Barajas

Gesundheitsfördernde Stadtentwicklung

Ebenfalls aus dem Experten-Netzwerk „Leitbilder & Standards“ 
hat sich die AG „Gesundheitsfördernde Stadtentwicklung“ 
konstituiert. Ihr Bestreben ist es, Handlungsempfehlungen zum 
gesundheitsfördernden Umgang mit der grünen Infrastruktur 
in der Stadt von morgen zu entwickeln. Die Moderation des 
Workshops übernehmen Ingo Grandt von der Stadt Dortmund 
und Ulrike Raasch von der EMSCHERGENOSSENSCHAFT. 

Eine Erkenntnis der Teilnehmer: Der Begriff der „grünen In-
frastruktur“ ist in vielen Bereichen der Verwaltung noch eher 
unbekannt. Dies gilt auch für das Wissen um deren Bedeu-
tung für den Menschen – in ökonomischer, ökologischer und 
sozialer Hinsicht. Die bisher vorliegenden Untersuchungen zur 
grünen Infrastruktur bleiben in den meisten Fällen sektoral. Ein 

Ziel sollte es daher sein, die Planung und den Erhalt von grüner 
Infrastruktur als multifunktionales Netzwerk mit einem breiten 
Spektrum an Ökosystemleistungen im Bewusstsein und damit 
auch im Verwaltungshandeln zu verankern.

Die Teilnehmer empfehlen, bei bestehenden Infrastrukturen re-
gelmäßig anhand mehrerer Parameter – Monitoring unter Ein-
beziehung der Bürger! – zu überprüfen, ob sie ihre vielfältigen 
Funktionen auch erfüllen. Falls nicht, gilt es ggf. den Weiterent-
wicklungsbedarf abzuleiten und entsprechende Maßnahmen 
umzusetzen. Denn nicht allein die Quantität der Grünflächen 
ist entscheidend, sondern ebenso deren Qualität und Nutz-
barkeit. 

Als Fazit zur Erarbeitung und Anwendung von Handlungsemp-
fehlungen heißt es daher:

•	 die multifunktionale Bedeutung grüner Infrastruktur heraus-
zuarbeiten,

•	 vorhandene Planwerke zu identifizieren, an die angedockt 
werden könnte (Fachplan Gesundheit, Umweltleitplanung 
u. a.) sowie

•	 die für die Etablierung zuständigen Träger zu identifizieren 
und zu aktivieren.

Schlussendlich ist es ebenfalls wichtig, die Bürger zu aktivie-
ren, dass sie sich selbst engagieren, sich ihr Umfeld aneignen, 
sich mit ihm identifizieren. Wenn man die Stadt als Habitat des 
Menschen betrachtet, muss die Infrastruktur insbesondere Ge-
sundheit und Wohlbefinden hervorrufen.

Aufbau und Entwicklung eines Innovations- und 
Qualitätsforums 66.4 plus ... in Bochum

Initiator dieses Workshops ist die Abteilung Stadtentwässerung 
im Tiefbauamt der Stadt Bochum. Die Moderation liegt in den 
Händen von Andreas Gunkel, Mitarbeiter in dieser Abteilung. 

Der Grundgedanke des Workshops: Wie können wir die bisher 
in den einzelnen Experten-Netzwerken theoretisch erarbeite-
ten Grundlagen der Steuerung von Wissensorganisationen zur 
Entwicklung von konkreten integralen Projekten in der Praxis 
nutzen? Da es hier um transdisziplinäre Planungen und Wis-
senstransfer geht, ist dieses Thema natürlich auch für andere 
Städte interessant.
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Ziel ist es u. a., Projekte schneller und qualitativ besser zu be-
arbeiten, frei nach dem Motto: „Mach es gleich richtig!“ Hier 
sollen Modellvorhaben für den Wissens- und Erfahrungstrans-
fer genutzt werden. Zudem gilt es, Wissensverlust durch de-
mografischen Wandel zu vermeiden. Voraussetzungen dafür, 
diese Ziele zu erreichen, sind insbesondere eine hohe Selbst-
verantwortung sowie ein wertschätzendes Vertrauen aller Pro-
jektmitarbeiter.

Fazit aus dem Workshop: „Weg von den Zuständigkeiten, hin 
zu einer Wissensorganisation und zur Organisation von Wis-
senstransfer!“ Dies soll anhand eines gemeinsamen Pilotvor-
habens der Städte Bochum und Dortmund entwickelt werden. 
Der Termin für ein erstes Treffen dazu ist für Januar 2017 avi-
siert. Seitens der Stadt Dortmund mit dabei ist Georg Sümer 
von der dortigen Stadtentwässerung.

Verwaltungsinterne Prozessorganisation

Eine weitere AG aus dem Experten-Netzwerk „Leitbilder & 
Standards“ ist die AG „Verwaltungsinterne Prozessorganisa-
tion“. Die AG möchte ein Angebot zum Erfahrungsaustausch 
zwischen den verschiedenen beteiligten Facheinheiten einer 
Kommune im Sinne integraler Projekte und nachhaltiger Ent-
wicklungen etablieren. Leitende Fragen dazu: Wie kann eine 
Unterstützung interner Kommunikationsprozesse aussehen? 
Braucht die Kommune hier externe Moderation? Den Work-
shop moderieren Bernd Stracke, Natur- und Umweltschutz-
akademie NRW (NUA), Dr. Marko Siekmann, Stadt Bochum, 
und Anna Mahlke, Stadt Gelsenkirchen.

Auf den vorbereiteten Charts konnte man es bereits lesen: Ein 
Pilotprojekt zu diesem Angebot wurde schon gestartet. Die 
NUA und die Stadt Bochum wollen 2017 in einer Veranstal-
tungsreihe die Gründe für mögliche Blockaden und Hindernis-
se identifizieren, die einer Umsetzung von neuen Ideen in der 
eigenen Verwaltung manchmal entgegenstehen. Hierzu sollen 
dann Lösungswege erarbeitet und aufgezeigt werden.

In der Workshop-Diskussion kommt man ziemlich schnell auf 
einen Nenner: Eine externe Begleitung und Moderation ist auf 
jeden Fall hilfreich, wenn man verschiedene Facheinheiten ei-
ner Kommune im Sinne nachhaltiger Projekte dazu bringen 
möchte, zusammenzuarbeiten. Welche Formate sollte man 
anstreben? Wichtig ist es hier, immer die Ergebnisse festzu-

zurren, eine Lenkungsgruppe zur Steuerung einzusetzen und 
in Workshops eine gewisse Verbindlichkeit herzustellen. Diese 
Empfehlungen fließen auch in den Pilot in Bochum ein.

In diesem Workshop gibt es ebenfalls ein klares Fazit: Vom 
Reden zum integralen Handeln kommen. Dazu wird eine Ver-
anstaltungsreihe und ein begleitender Prozess zur Vernetzung 
von bestehenden und neuen Projekten der nachhaltigen Stadt-
entwicklung von der Stadt Bochum und der NUA zusammen 
mit den Experten-Netzwerken der Zukunftsinitiative organisiert. 
Bei einem nächsten Treffen im Januar 2017 ist eine weitere 
Konkretisierung geplant. Erste Ideen dazu gibt es schon: So 
könnte man Bochum als die „klimaangepasste Stadt in NRW“ 
positionieren und zu Handlungsfeldern wie Boden, Wasser, Hit-
ze, Gesundheit neue und bestehende Projekte einzelner Fach-
ämter noch mehr vernetzen.
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Bild: EMSCHERGENOSSENSCHAFT

Aufbau eines Webportals zur Zukunftsinitiative 

Auch im Experten-Netzwerk „Kommunikation“ haben sich 
verschiedene AGs formiert. Für die AG „Webportal“ moderiert 
Katrin Schnelle von der EMSCHERGENOSSENSCHAFT den 
Workshop. Die AG kann an mehreren Stellwänden bereits eini-
ge Entwürfe für eine Websitestruktur präsentieren.

Das Webportal richtet sich an die Zielgruppen Kommunen und 
Bürger. Die neue Plattform soll neben der Bereitstellung von 
Informationen und nützlichen Serviceangeboten ebenfalls das 
Thema Vernetzung unterstützen.

Eine wichtige Frage lautet: Wer liefert die Inhalte für das ge-
plante Portal? Hier sind die Netzwerke gefragt, regelmäßig 
„Futter“ bereitzustellen. In der Diskussion wird allerdings deut-
lich, dass dafür zurzeit noch keine personellen Kapazitäten 
vorgesehen sind – die Einrichtung des Webportals käme daher 
zum jetzigen Zeitpunkt verfrüht. Also dringender Appell der AG 
ans Plenum: Bitte die Öffentlichkeitsarbeitsabteilungen dafür 
sensibilisieren und mobilisieren! Denn erst wenn genügend 
Akteure aktiv an der Site mitarbeiten, macht ein Portal für die 
Zukunftsinitiative Sinn.

Corporate Design: Logo für die Zukunftsinitiative

Als zweite AG aus dem Experten-Netzwerk „Kommunikation“ 
stellt die AG „Corporate Design“ – moderiert von Silke Wilts 
von der EMSCHERGENOSSENSCHAFT – das neue Logo der 
Zukunftsinitiative vor.

Die gestaltete Wort-Bild-Marke ist schon auf vielen Medien, die 
für das 2. Experten-Forum produziert wurden, zu sehen und 
kommt allgemein gut an. In einem nächsten Schritt wird nun ein 
CD-Manual entwickelt, das u. a. die Verwendung des Logos für 
verschiedene Zwecke aufzeigt.

Bild: EMSCHERGENOSSENSCHAFT
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niheften eine sehr gute Möglichkeit, Kindern und ihren Familien 
die Umgestaltung ihres Lebensumfelds und die damit verbun-
denen Herausforderungen nahezubringen. Mit den Miniheften 
sollen insbesondere Experten im Bereich Bildung unterstützt 
werden. 

Im Workshop geht es um die grundlegende Frage wie man 
Einsatz und Verbreitung des Minihefts zum Thema „Wasser 
in der Stadt von morgen“ fördern kann. Empfehlung der Teil-
nehmer: in einem ersten Schritt bestehende Kommunikations-
wege nutzen und Infopakete streuen, in einem zweiten Schritt 
aktiv nach weiteren Gruppen suchen, zum Beispiel unter den 
Experten-Netzwerken. Mit dem Miniheft lassen sich zudem 
neue Zielgruppen als potenzielle Multiplikatoren gewinnen wie 
beispielweise Fachplaner. Auch die Auslage des Hefts in den 
Fachämtern der Kommunen (Kundenzentren, Verbraucher-
beratungen), die Verbreitung über Bildungsmessen oder das 
Waldpädagogische Zentrum, die Ansprache von Netzwerken 
wie „Schule der Zukunft“ oder möglicher neuer Partner (zum 
Beispiel Sparkassen) sowie die Nutzung sozialer Medien wie 
Facebook könnte die Verbreitung stärken.

Zudem regen die Teilnehmer an, den Stadtspitzen der Region 
das Bildungsengagement und die Einsatzmöglichkeiten der Mi-
nihefte mittels eines Infopakets zu vermitteln und so die Kom-
munen verstärkt für deren Nutzung zu gewinnen. Darüber hin-
aus könnte man den hiesigen Jugendämtern das Miniheft zur 
Verfügung stellen. Auch als Inhalt von Willkommenspaketen für 
junge Familien oder Zugezogene bietet es sich an. Weitere Mul-
tiplikatoren stellen Bildungszentren dar. Eine Übersetzung des 
Minihefts in andere Sprachen wäre ebenfalls ein guter Weg, 
noch mehr Menschen zu erreichen. 

Wer sich für das neue Miniheft – oder für die anderen Aus-
gaben – interessiert, der sollte auf der Austauschplattform der 
Zukunftsinitiative oder der Website der EMSCHERGENOS-
SENSCHAFT vorbeischauen. Dort stehen alle Minihefte zum 
Download zur Verfügung (unter Bildungsengagement/Was-
serwissen/Lehr-Lern-Materialien). Wer eine gedruckte Version 
bevorzugt, der kann diese kostenfrei bei Kerstin Stuhr bestellen 
(Telefon: 0201 104-2386, stuhr.kerstin@eglv.de).

Miniheft „Wasser in der Stadt von morgen“

Ebenfalls im Experten-Netzwerk „Kommunikation“ hat sich die 
AG „Miniheft – Wasser in der Stadt von morgen“ konstituiert. 
Einige der fertig layouteten Seiten kann man schon auf dem 
Workshop, der von Helge Jahn moderiert wird, anschauen.

Das Miniheft ist bereits die 17. Folge des erfolgreich laufenden 
Formats „Unterwegs mit den Flusspiraten“, in dem wasserwirt-
schaftliche Themen in altersgerechten Texten und mit char-
manten Illustrationen für Kinder im Vor- und Grundschulalter 
aufbereitet werden. Die Workshop-Teilnehmer sehen in den Mi-

Bild: EMSCHERGENOSSENSCHAFT
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Wie mache ich meine Grundstücksentwässerung 
klimafest?

Diesen Workshop hat Ulrike Meyer, Teamleiterin Grundstücks-
entwässerung im Eigenbetrieb Stadtentwässerung der Stadt 
Dortmund initiiert: Wie mache ich meine Grundstücksentwäs-
serung klimafest? Welche Handlungsempfehlungen kann man 
Grundstückseigentümern hierfür an die Hand geben? 

Dazu gibt es gleich eine intensive Diskussion unter den Work-
shop-Teilnehmern: Wer ist denn eigentlich alles beteiligt, wenn 
wir den Haus- bzw. Grundstückseigentümer dazu bekommen 
möchten, sich mit dem Thema auseinanderzusetzen? Da kom-
men einige zusammen – vom Hauseigentümer selbst über den 
Architekten, die Handwerker, die Feuerwehr, bis hin zu Versi-
cherungen, Verwaltungen oder Verbraucherzentralen. 

Dabei sieht es die Teilnehmerrunde – neben einer umfassen-
den Information der Grundstückseigentümer – als wichtig an, 
dass das Thema „klimafeste Grundstücksentwässerung“ fester 
Bestandteil der Ausbildung von Handwerkern und Architekten 
wird. Weitere Empfehlung der Teilnehmer: Auch die Verbrau-
cherzentralen sollten entsprechende Beratungsleistungen an-
bieten. Wie diese Ideen nun weiter vorangebracht werden kön-
nen, das diskutiert das Experten-Netzwerk der Koordinatoren 
bei den kommenden Treffen.

Emscher-UNESCO-Schülerfachtagung

Kerstin Stuhr, bei der EMSCHERGENOSSENSCHAFT für Bil-
dungskonzepte und -maßnahmen zur nachhaltigen Entwick-
lung zuständig, ruft die Teilnehmer dazu auf, Themen und 
Fragestellungen aus ihrem beruflichen Alltag aufzuzeigen, zu 
denen es hilfreich wäre, wenn Schülerinnen und Schüler ihre 
Ideen und Lösungsvorschläge unterstützend einbringen. Diese 
könnten dann als Programmpunkte bei der nächsten Emscher-
UNESCO-Schülerfachtagung aufgenommen werden.

Kurz zum Hintergrund: Das Veranstaltungsformat wurde von der 
EMSCHERGENOSSENSCHAFT in Kooperation mit dem deut-
schen Netzwerk der UNESCO-Projektschulen (UPS) entwickelt 
und in den Jahren 2014 bis 2016 bereits dreimal erfolgreich 

durchgeführt. Die dreitägige Fachtagung fand an verschiede-
nen Orten in der Region statt. In unterschiedlichen Workshops 
zu spannenden Themen rund um wasserwirtschaftliche Auf-
gaben sammeln die Jugendlichen auf den Fachtagungen viel 
Praxis- und Expertenwissen und bringen zahlreiche neue Ideen 
und kreative Ansätze ein. Dieses Format ließe sich auch für Fra-
gestellungen der Zukunftsinitiative nutzen.

Hierzu gibt es gleich eine konkrete Idee: Vor dem Hintergrund, 
dass Essen als „Grüne Hauptstadt Europas 2017“ ausgezeich-
net wurde, könnte die UNESCO-Schülerfachtagung in diesem 
Jahr in Essen stattfinden. Und die Schüler könnten sich Gedan-
ken dazu machen, wie man die grüne und blaue Infrastruktur 
noch stärker in die öffentliche Wahrnehmung bringt. Ein guter 
Ansatz, der nun weiterverfolgt wird.

Wasser statt Strom – nachhaltig kühlen

Für das Experten-Netzwerk „Verdunstungskühlung“ übernimmt 
Prof. Dr. Burkhard Teichgräber die Moderation des angebote-
nen Workshops. Die leitenden Fragen lauten: Wie viel Wasser 
muss man verdunsten, um in Hotspots eine merkliche Kühlung 
zu erreichen? Welche technischen Möglichkeiten gibt es dafür? 
Und wie verankern wir die Verdunstungskühlung in der Bauleit-
planung und im Genehmigungsprozedere?

Die Teilnehmerrunde unterstreicht, dass es wichtig ist, zunächst 
eine Reihe von Modellprojekten umzusetzen, um Erfahrungen 
zu sammeln und Beispiele für Nachahmer zu schaffen. Dabei 
ist zu beachten, dass der vereinzelte Einsatz von Dach- oder 
Fassadenbegrünung nur das einzelne Objekt kühlt. Für eine flä-
chenhafte Kühlung von Plätzen oder gar Quartieren braucht es 
hingegen mehr Beschattung oder die Begrünung zusammen-
hängender Flächen wie beispielsweise ganzer Fassadenzüge. 
Fördermittel dafür stehen über das Städtebau- und das Um-
weltministerium zur Verfügung. Beide Institutionen sind sehr an 
der Umsetzung von Modellprojekten interessiert. 

Eine Schwierigkeit besteht darin, dass bisher kaum belastba-
re Kostenansätze für die Kalkulation und Projektakquisition zur 
Verfügung stehen. Die Impulse aus dem Mini-Workshop wird 
das Netzwerk aufgreifen und weiterverfolgen.
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Samaneh Naseri in der Fotolounge. Foto: Benito Barajas 

Samaneh Naseri, Stadtplanerin und Klimaschutzmanage-
rin bei der Stadt Oberhausen: „Wir machen mit beim Euro-
pean Energy Award plus und wollen hier auch Pilotprojekte 
im Bereich der Klimafolgeanpassungen auf den Weg brin-
gen. Zum Experten-Forum bin ich gekommen, um Ideen 
mitzunehmen, wie sich mit Wasser und Gründächern der 
Bildung von Hitzeinseln in der Stadt entgegenwirken lässt.“

Leitfaden für Entscheidungen einer zukunftsorien-
tierten Entwässerungspraxis

Das Experten-Netzwerk „Wirtschaftlichkeit“ stellt – u. a. an-
hand des Projekts Wasserstraße in Bochum – eine spannende 
Vorgehensweise vor: Workshop-Moderator Thorsten Pacha 
vom Tiefbauamt der Stadt Bochum erläutert, wie man mittels 
Nutzwertanalyse Entscheidungen für alternative Entwässe-
rungslösungen mit Bezug auf weiche Faktoren wie zum Bei-
spiel Klimaeffizienz oder Ökologie unterstützen kann. Denn klar 
ist: Eine Betrachtung dieser weichen Faktoren ist für die wirt-
schaftliche Darstellung integraler Entwässerungsmaßnahmen 
unbedingt notwendig. 

Großes Interesse bei den Workshop-Teilnehmern. Die Nutz-
wertanalyse könnte als zusätzliches Planungsinstrument zum 
Einsatz kommen, um die Auswahl eines zukunftsorientierten 

Foto: EMSCHERGENOSSENSCHAFT, Rupert Oberhäuser 

Alle Workshop-Teilnehmer sehen die Notwendigkeit einer be-
reichsübergreifenden Arbeit in der Verwaltung. Und mithilfe 
des Kooperationsmoduls ZUGABE ist es möglich, die Vorteile, 
die aus einer solchen gemeinsamen Arbeit entstehen, für je-
dermann transparent und deutlich zu machen. Aber klar wird 

Entwässerungssystems im Hinblick auf ein Trennsystem zu er-
leichtern. Zudem ist man sich einig, das integrales Handeln und 
eine umfassende Kommunikation der verschiedenen beteilig-
ten Stadtämter untereinander für die Entscheidungsfindung 
und Umsetzung von Projekten zielführend ist. Toller Erfolg für 
das Netzwerk: Weitere Experten sind interessiert, einen Beitrag 
zum Workshopthema zu liefern oder zukünftig innerhalb der 
AG mitzuwirken.

Fachübergreifende Kooperation mit ZUGABE  
fördern – wie geht das?

Innerhalb des Experten-Netzwerks „Vernetzung & Zusammen-
arbeit“ beschäftigt sich eine AG mit dem Kooperationsmodul 
ZUGABE (ZUkunftschancen GAnzheitlich BEtrachten). Im Mini-
Workshop soll darüber diskutiert werden, wie die Implementie-
rung von ZUGABE in den Verwaltungen weiter forciert werden 
kann. Für die AG moderieren Brigitte Spengler (EMSCHERGE-
NOSSENSCHAFT) und Thomas Hammwöhner (Stadt Herten) 
den Austausch.
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auch: Die Arbeit mit ZUGABE ist „Neuland“ und es bedarf zwin-
gend der Unterstützung auf und von allen Hierarchieebenen. 
Die Implementierung des Kooperationsmoduls sollte daher von 
Schulungen begleitet werden. Vorab erachten es die Teilneh-
mer als wichtig, die Fragen der Datenaktualität und Zuständig-
keiten der Datenbeschaffung eindeutig zu klären. Die bereits 
von der AG „ZUGABE“ erstellte Checkliste, die Hilfestellung 
und Argumente für die Implementierung gibt, sollte nach An-
sicht der Workshop-Teilnehmer weiter ausgearbeitet werden. 
Denn ein Ziel wäre es, dass jeder städtische Mitarbeiter in die 
Lage versetzt wird, mit dieser Checkliste die Implementierung 
von ZUGABE in das Verwaltungshandeln zu unterstützen.

Eine weitere Idee aus der Diskussion: Ggf. könnte auch ein 
Benutzervideo helfen, den Einsatz des Kooperationsmoduls zu 
fördern.

Wie leben wir Vernetzung und Zusammenarbeit im 
Verwaltungshandeln?

Verwaltungshandeln im Sinne der Zukunftsinitiative unterstüt-
zen und die Entwicklung kreativer Projektideen fördern – das 
hat sich die AG „Amtsübergreifende Kommunikation“ aus dem 

Experten-Netzwerk „Vernetzung & Zusammenarbeit“ auf die 
Fahnen geschrieben. In dem Mini-Workshop geht es um Fra-
gen wie: Was ist bei einer amtsübergreifenden Kommunikation 
für mich wichtig? Wie leben wir Vernetzung und Zusammenar-
beit im Verwaltungshandeln? Die Moderation liegt in den Hän-
den von Birgit Schwarte (Umweltamt der Stadt Bochum) und 
Beate Kühl (Amt für Umweltschutz der Stadt Mülheim).

Ein zentraler Aspekt in den Gesprächen: Eine generationen-
übergreifende Zusammenarbeit ist von großer Bedeutung – und 
dabei der Wissenstransfer an die Jüngeren. Was es aber auch 
zu berücksichtigen gilt: Jüngere und ältere Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter brauchen unterschiedliche Geschwindigkeiten. 
Da kommt es besonders auf eine wertschätzende Haltung und 
ein Wohlwollen dem anderen gegenüber an.

Das Stichwort Haltung ist überhaupt ein elementarer Punkt. 
Denn neben der Sinnhaftigkeit von Aufgabenstellungen ist 
grundsätzlich eine vertrauensvolle und eben wertschätzende 
Zusammenarbeit wichtig. Nur dann kann sich ein erfolgreiches 
vernetztes Verwaltungshandeln etablieren. Dabei darf die Wei-
tergabe von Wissen keine Einbahnstraße sein: Es ist eine Frage 
der Fairness und der Loyalität, sich gegenseitig gut zu infor-
mieren.

Foto: EMSCHERGENOSSENSCHAFT, Rupert Oberhäuser 
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……………. 

Darf hier eigentlich 
geschwommen 

werden?

Und wer räumt hier 
den Müll weg?

Wie habt Ihr das 
denn gemacht?

Wasser als Motor für 
den Stadtteil !?

Hier ist es jetzt 
sehr schön!?

Wie klappt denn die 
Zusammenarbeit mit 
dem Wohnungsbau?

Und wen darf ich bei 
Euch zur Planung 

befragen?

Wie lässt sich das 
denn finanzieren?

Bald in weiteren 
Teilen der  Region 

zu sehen!?

Der ultimative 
Praxisleitfaden 1.0 –
brauchen wir den?

Papier ist 
geduldig –

Menschen auch?

Positiver Ausblick im Workshop: Viele Jüngere konnten – im 
Vergleich zu früher – bereits in der Ausbildung andere Fach-
bereiche kennenlernen und haben schon eine gute kollegiale 
amtsübergreifende Vernetzung erfahren. Auch die Netzwerk-
treffen selbst sind hierfür natürlich eine wichtige Quelle.

Austausch und Lernen über Good-practice- 
Beispiele

Ebenfalls im Experten-Netzwerk „Vernetzung & Zusammen-
arbeit“ hat sich die AG „Austausch und Lernen über Good-
practice-Beispiele“ formiert. Hier wird eine Sammlung span-
nender Projekte der wassersensiblen Stadtentwicklung in reich 
bebilderten Booklets aufbereitet, die allen Interessierten zur 
Verfügung stehen. Neun sind zum Experten-Forum bereits ver-
öffentlicht. In den Kurzporträts – vom Regenspielplatz bis zum 
150 Hektar großen Wohnquartier – geht es um Ideen integ-
raler Handlungsansätze, Erfahrungen, Problemstellungen und 
Erfolgsfaktoren. Bei jedem Projekt stehen Ansprechpartner für 
den persönlichen Austausch zur Verfügung.

Der Workshop beschäftigt sich damit, herauszufinden, wel-
chen Nutzen Good-practice-Beispiele konkret für die Vernet-
zung und Zusammenarbeit haben und wie der Transfer in den 
Praxisalltag hin zur Umsetzung eigener Projekte gelingen kann. 
Ludger Wegmann von der Stadt Essen und Dr. Ralf Togler von 
der Kommunalagentur NRW moderieren.

Bild: EMSCHERGENOSSENSCHAFT

Klares Fazit der Workshop-Teilnehmer: Die Möglichkeit, mit den 
„Machern“ der Projekte in den persönlichen Austausch zu ge-
hen, stärkt die Vernetzung. Die Erfahrungen der Praktiker, wie 
es genau gelaufen ist, sind zudem für die eigene Arbeit wertvoll. 
Eine große Bedeutung für die Vermittlung kommt auch den Fo-
tos (vorher–nachher) zu. Bei der Auswahl der Projekte sollten 
nicht nur Leuchtturmprojekte, sondern ebenso kleinere Maß-
nahmen berücksichtigt werden. Umfassende Infos, Details, ob-
jektive und subjektive Erfahrungen sowie Rahmenbedingungen 
sehen die Teilnehmer ebenfalls als wichtig an.

Als Formate zur Vermittlung werden Ortstermine, zum Beispiel 
zu einem Schwerpunktthema, vorgeschlagen sowie thematisch 
gegliederte Praxissammlungen. Nächste Arbeitsschritte hat die 
Gruppe auch schon formuliert: Man könnte einen ersten Berei-
sungstermin in 2017 planen und durchführen und zudem einen 
Anforderungskatalog für weitere Praxisbeispiele aufstellen. Erste 
thematisch aufbereitete Maßnahmen stehen als Anschauungs-
beispiele auf der Datenaustauschplattform bereits zur Verfügung.

Bild: EMSCHERGENOSSENSCHAFT
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Aufbau und Nutzung einer digitalen Daten
austauschplattform

Das Experten-Netzwerk „Vernetzung & Zusammenarbeit“ ist auf 
dem Forum gut vertreten – kein Wunder, bei dem Veranstal-
tungsmotto. So auch mit der AG „Datenaustauschplattform“, 
die einen Workshop zum Thema „Förderung von Vernetzung 
und Zusammenarbeit durch Aufbau und Nutzung einer digitalen 
Austauschplattform“ vorbereitet hat. Die Moderation übernimmt 
Thomas Heiser von der EMSCHERGENOSSENSCHAFT.

Das Grundgerüst der digitalen Datenaustauschplattform auf 
der Softwarebasis von Tortoise SVN stand bereits vor dem 
Experten-Forum für die Partner der Zukunftsinitiative zur Ver-
fügung. Im Workshop wird noch einmal die Sinnhaftigkeit der 
Plattform zur Unterstützung der gemeinsamen Arbeit an der 
Zukunftsinitiative bekräftigt. Insbesondere die Arbeitsgruppen 
der Experten-Netzwerke sollen von diesem Instrument profi-
tieren. Um welche Daten soll es gehen? Hier ist eine Fokus-

sierung auf Arbeitsergebnisse sinnvoll, die teilweise allgemein 
zugänglich, zum Teil aber auch einer exklusiven Nutzergruppe 
vorbehalten sind. Das Ziel: die Plattform als aktiv genutztes Ar-
beitswerkzeug der Zukunftsinitiative.

Grundlegende Informationen für weiter gefasste Zielgruppen 
bis hin zur allgemeinen Öffentlichkeit sollten im Sinne einer 
schnellen Kommunikation im geplanten Webportal unterge-
bracht werden. Beide Onlineangebote gilt es aufeinander ab-
zustimmen. 

Eine weitere Idee aus dem Workshop: die Erstellung einer 
kompakten Anwenderbroschüre für eine einfache Nutzung der 
Plattform. Zur stärkeren Bekanntmachung des digitalen Aus-
tauschangebots sollen die eingespielten Kommunikationswege 
im Rahmen der Zukunftsinitiative genutzt werden: Einladungen, 
Netzwerk-Treffen, Publikationen etc. Bei ihrem nächsten Treffen 
wird die AG das weitere Vorgehen und die inhaltliche Umset-
zung der im Workshop angesprochenen Punkte abstimmen.

Foto: EMSCHERGENOSSENSCHAFT, Rupert Oberhäuser 
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Wie kommen wir zu integralen Projekten?

Zu dieser Frage haben Sven Golombek und Maria Odenthal 
von der Stadt Bochum einen Workshop geplant, den sie auch 
zusammen moderieren. Welche Vorteile verschafft ein integra-
ler Planungsansatz einer Stadt? Wie kann die Kooperation mit 
den beteiligten Fachämtern gelingen? Wo kommen die benö-
tigten Finanzen her? Diese Punkte stehen im Mittelpunkt der 
Workshop-Diskussionen. Die Vorteile für die Städte liegen nach 
Ansicht der Teilnehmer in der hohen Qualität und Attraktivität 
integraler Lösungen sowie in ihrem Beitrag zur Klimaanpas-
sung. Diese Aspekte stärken auch die Motivation des Einzelnen 
und die der Fachbereiche. Zusätzlich könnten Fördergelder die 
Kassen der Städte unterstützen. Insgesamt ließe sich das po-
sitive Image solcher Maßnahmen für eine innovative Werbung 
nutzen und könnte damit sogar Standortvorteile generieren.

Des Weiteren ist es nach Ansicht der Workshop-Teilnehmer 
wichtig, dass die Entscheidungsträger die Vision einer integra-
len wassersensitiven Stadtentwicklung weitertragen in die an-
deren Ebenen, zum Beispiel über eine Kick-off-Veranstaltung. 
Dadurch könnte man auch den persönlichen Einsatz des Ein-
zelnen würdigen.

Fördergelder spielen für die Realisation integraler Projekte eine 
wichtige Rolle. Zudem muss es eine ganzheitliche Kosten- und 
Nutzenbetrachtung geben.

Gemeinsame Standards am Beispiel  
Dachbegrünung

Bereits auf dem Schwarzmarkt des Wissens am Vormittag hat-
te Martin Harter dieses spannende Thema präsentiert – jetzt soll 
es in einem Mini-Workshop weiter vertieft werden. Neben Har-
ter zählen Ludger Wilde, Beigeordneter der Stadt Dortmund, 
und Hans-Jürgen Best, Stadtdirektor der Stadt Essen, zu den 
Initiatoren des Workshops. Die AG „Gründachstrategie“ hat es 
sich auf die Fahnen geschrieben, dazu beizutragen, dass die 
Dachbegrünung Eingang in die alltägliche Planungspraxis fin-
det und dass dafür einheitliche Standards entwickelt werden.

Entsprechend geht es in dem Workshop darum, herauszufin-
den, welche Erfahrungen andere Kommunen zu diesem Thema 
gemacht haben, wie es um die politische Resonanz und Durch-

setzbarkeit bestellt ist und welche Handlungsempfehlungen 
sich daraus ableiten lassen. 

Zurzeit setzt jede Kommune andere Rahmenbedingungen und 
Anforderungen beim Thema Dachbegrünung voraus – was 
die Transparenz und Akzeptanz bei Investoren und Bauherren 
nicht gerade erhöht. Die Gesprächsrunde ist sich einig, dass 
rechtssichere und einheitliche Festsetzungen durch regionale 
Kooperationen hier für alle Beteiligten von Vorteil wären. Zudem 
müsste der Nutzen begrünter Dächer (Retentionswirkung, Kli-
maverbesserung) mittels offensiver Kommunikation sowohl der 
Politik als auch den Bürgern verstärkt nahegebracht werden. 
Für eine zielgerichtete Öffentlichkeitsarbeit wäre eine Samm-
lung von guten Umsetzungsbeispielen darüber hinaus sehr 
hilfreich.

Als nächste Schritte zu einer einheitlichen regionalen Grün-
dachstrategie heißt es, technische Standards zu definieren, 
Folgen und Festsetzungen für die Gebühren zu diskutieren 
sowie Zielvorgaben – wie beispielsweise Retentionsquoten – 
festzulegen. Die Impulse aus dem Workshop werden von der 
Arbeitsgruppe aufgegriffen und weiterverfolgt.

Initiierung ämterübergreifender integraler  
Zusammenarbeit

Auch die AG der Stadtkoordinatoren der Zukunftsinitiative ist 
mit zwei Mini-Workshops auf dem Forum vertreten. Unter der 
„19“ leitet Ralf Terpoorten von der Stadt Herten das Thema „In-
itiierung von ämterübergreifender integraler Zusammenarbeit“: 
Welche Aufgaben haben die Stadtkoordinatoren im Rahmen 
der Zukunftsinitiative zu erfüllen? Wie kann es gelingen, integ-
rales Denken und Handeln zu leben?

Die Teilnehmerrunde unterstreicht, dass die Etablierung eines 
kommunalen Koordinators für die Zukunftsinitiative in jedem 
Fall Sinn macht, um das integrale ämterübergreifende Handeln 
zu fördern. Dabei muss es in einem ersten Schritt darum ge-
hen, den Koordinator mit seiner wichtigen Rolle zunächst ein-
mal bekannt zu machen. Mit Rückendeckung des Vorgesetzten 
sollte er oder sie als das „Gesicht“ der Zukunftsinitiative und als 
Mentor für ganzheitliches Handeln positioniert und präsentiert 
werden. Denkbar wäre hier zum Beispiel die Vorstellung des 
Koordinators im Intranet. 
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In einem nächsten Schritt ist es Aufgabe des Koordinators, den 
Informationsfluss innerhalb der Kommunen zu verbessern so-
wie die Ziele, den Mehrwert und die Instrumente (u. a. die För-
dertöpfe) der Zukunftsinitiative bekannt zu machen. Wichtige 
Voraussetzung für eine erfolgreiche Arbeit des Koordinators: Es 
bedarf einer Unternehmenskultur im Sinne von Konsens- und 
Kompromissbereitschaft. Empathie für die Belange der ande-
ren muss gelebt werden und zum täglichen Verwaltungshan-
deln gehören.

Zusammenarbeit – freiwillig und kooperativ oder 
angeordnet?

Der zweite Workshop der AG der Stadtkoordinatoren wird 
von Tobias Unterbäumer (Gelsenkanal) und Frank Restemeyer 
(Stadt Gladbeck) moderiert: Welche Erwartungen gibt es aus 
den Verwaltungen heraus an die Stadtkoordinatoren? Und wie 
kann der Koordinator so in die Verwaltungsprozesse eingebun-
den werden, dass er bzw. sie diesen Erwartungen auch ge-
recht werden kann?

Los geht es mit den Erwartungen: Als Multiplikator der Hand-
lungsstränge im Sinne der Zukunftsinitiative sollte der Stadtko-
ordinator sowohl in Richtung Verwaltung als auch in Richtung 
Politik wirken. Er baut ein Netzwerk auf und muss als Fürspre-
cher und Anwalt der Zukunftsinitiative für das Thema brennen. 

Foto: EMSCHERGENOSSENSCHAFT, Rupert Oberhäuser 

Foto: EMSCHERGENOSSENSCHAFT, Rupert Oberhäuser 
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Bernd Herrmann in der Fotolounge. Foto: Benito Barajas

Seine Devise lautet: „Redet miteinander!“ – innerhalb der eige-
nen Verwaltung und interkommunal.

Um die Akzeptanz des Stadtkoordinators zu erhöhen, könnte 
eine auf Sachbearbeiter-/Abteilungsleiterebene ausgearbeitete, 
zur Kooperation verpflichtende Dienstanweisung – beschlos-
sen vom Verwaltungsvorstand/Betriebsausschuss – eine Mög-
lichkeit der angeordneten Zusammenarbeit sein. Basierend auf 
seiner Eigeninitiative sollte der Koordinator zudem versuchen, 
in die relevanten stadtinternen und -externen (u. a. Kirchen, 
Wohnungsbaugesellschaften, Gewerbeunternehmen) Prozes-
se einbezogen zu werden. So ließe sich die Zusammenarbeit 
auf freiwilliger Ebene stärken.

Die Teilnehmer kommen zu dem Schluss, dass eine Form 
der angeordneten Zusammenarbeit – gestützt durch die Ei-
geninitiative des Koordinators – eine gute Möglichkeit wäre, 
den Stadtkoordinator in die Verwaltungsprozesse zu integrie-
ren. Wie man dies genau ausgestalten könnte, ist Thema des 
nächsten Zusammenkommens der AG und ggf. dann auch des 
Dezernententreffens.

Straße und Wasser –  
wie kann es technisch gelingen?

Christoph Matten von der Stadt Bochum hat spontan die-
sen Workshop ins Leben gerufen: „Straße und Wasser – wie 
kann es technisch gelingen?“ Hier sieht Matten Redebedarf 
zwischen „Straße“ und „Entwässerung“, „hier muss ein neu-
es Netzwerk entstehen“. Letztendlich geht es darum, Wege zu 
finden, das Thema Wasser in der Straßenplanung noch stärker 
zu berücksichtigen.

Folgende Fragestellungen sind laut der Teilnehmer dazu u. a. 
künftig zu beantworten: Wie gehen wir mit dem Wasser auf den 
Straßen um, wenn gleichzeitig viel Verkehr ermöglicht werden 
soll? Wie gehen wir mit dem Verkehr um, um möglichst viel 
Wasser auf der Straße zu lassen? Wie regelt man die Unterhal-

tung und den Betrieb von Entwässerungsanlagen? Auch hier 
sollen Praxisbeispiele (Best Practice und Bad Practice) Lern-
impulse bringen.

Christoph Matten lädt die Teilnehmer und weitere Akteure zu 
einem Treffen im Februar in Bochum ein. Auch erste Themen 
werden schon benannt: Es soll u. a. um rechtliche Aspekte und 
Möglichkeiten der Zusammenarbeit gehen. Eine AG oder ein 
Experten-Netzwerk „Wasser und Straße“ ist in Planung.

Bernd Herrmann, Straßenplaner beim Tiefbauamt der 
Stadt Dortmund: „Meine Motivation ist, nach Wegen zu 
suchen, wie Straßenplanung zu einem guten Umgang mit 
Regenwasser beitragen kann. Ziel ist es, bei Starkregener-
eignissen Menschen und ihr Gut zu sichern und eben kein 
Wasser mehr in die Keller zu leiten, sondern unschädlich in 
Freiflächen. Das klappt nicht von heute auf morgen. Hierzu 
braucht es kleine Schritte und Optimierungen. Aber wenn 
man nicht anfängt, kommt man nie auf den richtigen Weg.“
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Abschlussrunde und Ausblick

Das waren spannende Themen, eine gute Mischung aus Pra-
xis und Wissenschaft. Intensive Diskussionen, vertrauensvolle 
Gespräche und oft die Erkenntnis: „Aha, ihr macht das so.“ 
Viele kennen sich, aber auch zahlreiche neue Kontakte werden 
geknüpft. Überall kann man spüren: Hier herrscht eine Auf-
bruchsstimmung, alle Teilnehmer engagieren sich mit persön-
lichem Herzblut für die Sache der Zukunftsinitiative. Prozesse 
und Projekte werden zügig vorangetrieben, zahlreiche nächste 
Termine und Treffen vereinbart.

Moderatorin Nicole Hackenberg interessiert nun noch, was 
während des Tages alles in der Fotolounge lief: „Was war bei 
Ihnen, Thomas Scholle, denn heute so los?“ Scholle hat gera-
de erst das letzte Gespräch beendet, übernimmt das Mikrofon 
und gibt eine kurze Zusammenfassung seiner Eindrücke. Mit 

40 Interviews und Fotoshootings hatten Fotograf Barajas und 
er mehr als gut zu tun.

„Immer wieder erwähnt wurde, wie wichtig der Fachaustausch 
ist. Innerhalb der Fachgruppen, um Sicherheit im eigenen Han-
deln zu gewinnen, und zwischen unterschiedlichen Fachgrup-
pen, um den eigenen Horizont zu erweitern“, erläutert Schol-
le. Dieser Dialog schafft auch Bewusstsein und generiert so 
wieder Engagement für weiteres Tun. Die Menschen verstehen 
sich als Rad in der Entwicklung einer Stadt und möchten et-
was zu dieser Entwicklung beitragen. Ebenfalls interessant, so 
Scholle, „dass man die Maßnahmen zur Klimaanpassung als 
Türöffner versteht. Man kriegt eher Mehrheiten, wenn man sagt 
‚eure Stadt wird grüner, schöner und lebenswerter’ als wenn 
man rein mit dem Klimaschutz argumentiert.“

Foto: EMSCHERGENOSSENSCHAFT, Rupert Oberhäuser 
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Birgit Wienert vom Fachbereich Stadtentwässerung im 
Landesumweltamt: „Ich finde es spannend, diesen Pro-
zess von der Landesseite aus zu begleiten und neue Er-
kenntnisse ins eigene Haus, ins Umweltministerium und 
in die Bezirksregierungen zu tragen. Im Experten-Forum 
bekommt man unheimlich viel Input und ich finde es toll, zu 
sehen, wie gut sich die Zusammenarbeit in den Experten-
Netzwerken und auch innerhalb der Kommunen seit dem 
1. Forum entwickelt hat. Ich war an drei Arbeitsgruppen 
beteiligt. Und da konnte ich den Austausch zwischen den 
Mitarbeitern verschiedener Kommunen erleben, die ein-
fach fragen: Wie hast du das denn gemacht? Wie bist du 
damit umgegangen? Und das ist prima.“ 

Prof. Dr. Mathias Uhl von der Fachhochschule Münster: 
„Es freut mich, zu sehen, wie der Transformationsprozess 
der Emscherregion abläuft und wie Wasser hier wieder als 
lebhaftes Element sichtbar wird. Das ist auch ein Stück 
kultureller Entwicklung einer Industrieregion hin zu einer 
naturorientierten Region für uns Menschen. Wenn wir gut 
leben wollen, braucht es auch Raum für die Natur. Das 
setzt unsere Wertschätzung der Natur voraus und die ist 
häufig mit persönlichen Erfahrungen verbunden. Ich habe 
als kleines Kind unheimlich gerne am Wasser gespielt. Das 
ist dieses ganz persönliche Fundamentalerleben.“ 

Marco Schlüter, IKT Institut für unterirdische Infrastruktur: 
„Ich möchte mitwirken, die Kommunen untereinander zu 
vernetzen, denn da gibt es unglaublich viel Know-how bei 
den Experten. Dieses vorhandene Wissen sollten wir zuta-
ge bringen. Der Umgang mit Regenwasser spielt sich stark 
an der Oberfläche ab. Erfolge lassen sich – anders als im 
Bereich der Abwasserableitung – sehen. Und das ist ein 
wichtiger Aspekt.“ 

Steffen Jonek, Entwässerungsplanung der Stadt Bottrop: 
„Der Austausch mit anderen Akteuren macht es auch für 
meine Entwässerungsplanung einfacher, nicht alltägliche 
Problemlösungsansätze zu finden. In unserem Bottroper 
Innenstadtbereich gibt es keine offenen Wasserläufe mehr, 
nur noch verrohrte Abschnitte. Es wäre schön, wenn of-
fene Wasserläufe hier wieder möglich werden. Solche 
Freiräume könnten wir dann auch nutzen, um Wasser bei 
Starkregen zurückzuhalten.“ 

Birgit Wienert in der Fotolounge. 
Foto: Benito Barajas 

Prof. Dr. Mathias Uhl in der Fotolounge. 
Foto: Benito Barajas

Marco Schlüter in der Fotolounge. 
Foto: Benito Barajas

Steffen Jonek in der Fotolounge. 
Foto: Benito Barajas
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Christian Meyer vom Städtebauministerium NRW: „Die 
Förderprogramme ‚Stadtumbau’ und ‚Soziale Stadt’ die-
nen der Aufwertung benachteiligter Stadtteile. Einige da-
von liegen an der Emscher und ihren Nebenläufen. Überall 
dort, wo es gelingt, einen Bachlauf im Zusammenhang mit 
seiner Renaturierung auch für die Bevölkerung zugänglich 
zu machen und begleitende Wege oder Spielpunkte am 
Wasser anzulegen, kommt ein immenser Aufwertungspro-
zess in Gang. Eigentümer investieren wieder in ihre Gebäu-
de, Grundstücksbereiche, die Richtung Gewässer liegen, 
werden attraktiv gestaltet. Unsere Rolle als Ministerium ist 
es, bei den Kommunen dafür Werbung zu machen, die-
ses Thema mit stützenden Maßnahmen in den Integrierten 
Handlungskonzepten für diese Stadtteile zu verankern. 
Solche begleitenden Maßnahmen werden von uns dann 
auch gefördert. Diese Fördermittel stehen aber nur für ei-
nen begrenzten Zeitraum zur Verfügung. Und das erzeugt 
Handlungsdruck.“ 

Dr. Jan Polivka, Technische Universität Dortmund: „Der 
Emscher-Umbau bietet neue Chancen, Quartiere umzuge-
stalten und das Stadtklima zu verbessern – deswegen bin 
ich hier. Wir können in unserer Region nicht mehr Geld mit 
Kohle verdienen. Wir müssen unser Geld mit dem Know-
how verdienen, wie man eine Region umbaut und einen 
lebenswerten Raum generiert.“ 

Christian Meyer in der Fotolounge. 
Foto: Benito Barajas 

Dr. Jan Polivka in der Fotolounge. 
Foto: Benito Barajas

Der nächste Aufruf von Hackenberg richtet sich an alle Teilneh-
mer. Die Veranstaltung geht langsam dem Ende zu und da ist 
natürlich ein Rückblick interessant: Was hat man alles gelernt 
heute? 

Michael Becker von der EMSCHERGENOSSENSCHAFT freut 
sich besonders darüber, dass er eine Menge neuer Gesichter 
gesehen hat: „Wir sind nicht allein unter Wasserwirtschaftlern 
geblieben, es sind viele andere Fachdisziplinen dazugekom-
men und am Austausch interessiert. Damit haben wir schon 
einmal eine ganze Menge erreicht – das ist genau das, was 
wir brauchen. Und es geht nur integral, das ist – glaube ich – 
allgemeiner Konsens.“ Was Becker zudem positiv stimmt ist, 
festzustellen, „dass man in einigen Bereichen schon sehr weit 
ist mit der integralen Zusammenarbeit. Das auch in die Breite 
zu bringen, das wird uns, glaube ich, relativ zügig über unsere 
Experten-Netzwerke und über das Forum gelingen.“

Auch Ulrike Raasch, ebenfalls aus dem Haus der EMSCHER-
GENOSSENSCHAFT, ist beeindruckt: „Egal, wie oft ich heute 
gedacht habe, jetzt haben wir aber wirklich total ganzheitlich 
gearbeitet, kam immer noch einer um die Ecke und wies auf 
vergessene Aspekte hin. Deshalb finde ich, das Forum ist der 
richtige Weg und freue mich auf die dritte Veranstaltung in 2017.“

Birgit Wienert vom Landesumweltamt äußert sich begeistert 
darüber, „wie viele Arbeitsgruppen sich zusammengetan ha-
ben – ich konnte ein paar begleiten über das Jahr – und was für 
ein toller Austausch zwischen den Kommunen entstanden ist“.

Ein kurzes Fazit kommt auch von Linda Gerigk. Die wissen-
schaftliche Mitarbeiterin am Institut für kommunale Planung der 
Fachhochschule Erfurt begleitet zusammen mit Prof. Dr. Jörg 
Fischer die Zukunftsinitiative im Rahmen einer wissenschaft-
lichen Untersuchung mit dem Blick von außen: „Bei der Zu-
kunftsinitiative wirken bereits viele kompetente und engagierte 
Experten mit. In den zahlreichen Veranstaltungen wurden und 
werden fortlaufend bereichernde Ideen und Vorhaben zu unter-
schiedlichsten Themen erarbeitet. Um für die Kommunen und 
die Bürgerinnen und Bürger einen spürbaren Mehrwert hervor-
zubringen“, betont Gerigk, „ist es nun notwendig, von der The-
orie in die praktische Umsetzung zu kommen.“ Dazu müssen 
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Foto: EMSCHERGENOSSENSCHAFT, Rupert Oberhäuser 

ihrer Einschätzung nach Wege gefunden werden, das entstan-
dene Netzwerkgeschehen, dessen Strukturen, Prozesse und 
Ergebnisse transparent und zugänglich zu machen. „Dies ist 
nicht nur wichtig für die Arbeit der schon teilnehmenden Exper-
ten, sondern auch für weitere Akteure in den Kommunen und 
natürlich für die Menschen in den Städten“, so Gerigk. „Die be-
reits geschaffene interdisziplinäre und kommunenübergreifen-
de Zusammenarbeit der Fachexperten ist ein sehr wertvoller 
Grundstein für eine erfolgreiche Netzwerkarbeit.“

Nach dieser wissenschaftlichen Einschätzung lädt Moderatorin 
Hackenberg Arnold Schmidt vom Umweltministerium NRW ein, 
aus der Perspektive seines Hauses ein Resümee zu ziehen. Die 
Unterstützung seitens des Ministeriums ist ein wichtiger Beitrag 
für die Umsetzung der Zukunftsinitiative.

Apropos Unterstützung: Die Weichen dafür wurden bereits ge-
stellt. „Wir haben für fünf Jahre, 2016 bis 2020, einen Landes-
wettbewerb zur Zukunftsinitiative ins Leben gerufen, in dessen 
Rahmen rund 5 Millionen Euro Fördermittel pro Jahr für Projekte 
zur Verfügung stehen“, erläutert Schmidt den Anwesenden. Die 
ersten Projekte dafür wurden schon bei der EMSCHERGENOS-
SENSCHAFT, die die Durchführung des Projektaufrufs und die 
Geschäftsführung der Jury übernimmt, eingereicht. Die Jury 
entscheidet jeweils, ob die Projekte die relevanten Auswahlkri-
terien in ausreichendem Maße erfüllen und somit in den Genuss 
einer Förderung kommen. Ein Wunsch von Schmidt: „Da könn-
ten noch ein paar Projekte mehr beantragt werden.“ Das sollte 
doch zu machen sein. Jährlich gibt es zwei Einreichungsfristen 
für Projektanträge. Im Projektaufruf 2017 sind das der 15. Feb-
ruar und der 5. Juli. Ein Infofolder dazu liegt aus.
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Und was nimmt Arnold Schmidt aus den Gesprächen des Ta-
ges mit? „Ich glaube, wir müssen noch einmal ein bisschen 
Werbung dafür machen, dass es außer der Förderung aus dem 
Umweltministerium auch Förderangebote des Städtebauminis-
teriums gibt“, stellt Schmidt fest. Vielen scheint vielleicht gar 
nicht bekannt zu sein, dass man parallel mehrere Förderungen 
in Anspruch nehmen kann. „Denn wenn es beispielsweise um 
Verschönerung im Sinne des Städtebaus geht, können wir das 
aus den Mitteln der Abwasserabgabe und Gewässerökologie 
nicht fördern, da kann man aber zusätzlich Förderung beantra-
gen“, betont Schmidt.

Und noch ein wichtiger Punkt aus den Diskussionen am Vor-
mittag: „Wenn man jetzt über Abwasserbeseitigungskonzepte 
als Rechtsinstrumentarium redet und sich dabei die Frage stellt, 
was sind freiwillige Aufgaben und was sind Pflichtaufgaben – 

wozu gehört dann das Thema ‚Wasser in der Stadt’“, formuliert 
Schmidt eine spannende Überlegung. „Ist die Schadensklasse 
0 oder 1 zu sanieren oder kann ich stattdessen ‚Wasser in der 
Stadt’ machen?“ Hier gibt das neue Landeswassergesetz mit 
dem Stichwort Klimafolgeanpassung, laut Schmidt, eine Hilfe-
stellung – denn danach muss die Klimafolgeanpassung auch 
Bestandteil der rechtlich verbindlichen Abwasserbeseitigungs-
konzepte werden. „In diesem Sinne haben wir intern im Minis-
terium schon diskutiert. Wie man das nun mit Leben füllt, muss 
man sehen. Aber dadurch werden sich natürlich die Gewichte 
ein wenig zugunsten von Maßnahmen zu ‚Wasser in der Stadt’ 
verschieben“, ist Schmidt überzeugt.

Die Schlussrunde startet mit Prof. Dr. Burkhard Teichgräber: 
„Think global, act local“, dieser alte (gerne grammatikalisch 
falsch verwendete) englische Spruch bringt für ihn die Veran-

Foto: EMSCHERGENOSSENSCHAFT, Rupert Oberhäuser 
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staltung auf den Punkt. Unser Wissen wird hier und auf der 
ganzen Welt gebraucht. Wir müssen unsere bestehenden Pla-
nungsgesetze und -regelungen jetzt innovativ und vielseitig an-
wenden, damit das Wasser in der Stadt von morgen noch wir-
kungsvoller im Sinne einer wassersensiblen Stadtentwicklung 
zum Einsatz kommt. „Wir haben viele tolle Tools in der Hand, 
mit denen wir weiterarbeiten können“, so Teichgräber.

„Nach dem Forum ist vor dem Forum“, richtet auch Dr. Marko 
Siekmann seinen Blick gleich in die Zukunft. Die vielen Ergeb-
nisse des Tages fließen in die weitere Arbeit der Experten-Netz-
werke in diesem Jahr ein, werden dort weiterentwickelt und 
allen wieder zur Verfügung gestellt. Siekmann schließt mit ei-
nem Aufruf: „Machen Sie mit, nehmen Sie an den regelmäßigen 
Treffen der Experten-Netzwerke teil. Tauschen Sie Erfahrungen 
und Ideen aus, die anschließend in konkrete Projekte überge-

Foto: EMSCHERGENOSSENSCHAFT, Rupert Oberhäuser 

leitet werden. Das ist kein ‚closed shop’, dort können Sie alle 
teilnehmen!“

Als Letzter formuliert Dr. Christian Falk sein Fazit des Tages 
und greift seine am Vormittag geschaffene Metapher eines 
Zuges wieder auf: „Für mich hat sich unser Zielbahnhof heu-
te weiter konkretisiert.“ Laut Falk braucht es neben dem un-
terirdischen auch ein oberirdisches Entwässerungssystem, 
welches gestaltet und unter dem Aspekt der Nachhaltigkeit 
organisiert werden muss. „Dieses oberirdische System gibt 
es heute noch nicht oder vielfach nur in Ansätzen – wir stehen 
insofern vor nichts Geringerem als einer neuen Fachdisziplin 
der Wasserwirtschaft“, macht Falk deutlich. Da trifft es sich 
gut, dass ein solcher Ansatz auch gerade im Hauptausschuss 
„Entwässerungssysteme“ der DWA – der größten europäi-
schen Fachorganisation für den Bereich der Wasserwirtschaft 
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– diskutiert wird. Dort macht man sich ebenfalls auf die Rei-
se, dafür Grundlagen und Leitplanken bzgl. der Normung zu 
schaffen.

Auch wenn der Zielbahnhof laut Falk noch immer ein ganzes 
Stück entfernt liegt, „wir sind auf der Reise, unser Kessel steht 
tüchtig unter Dampf, die Lager sind geschmiert, der Weg kann 
weitergehen“. Ein motivierendes Bild zum Abschluss.

Letzte Gespräche beim Aufbruch, noch einen Kaffee und ein 
Stück Kuchen zur Stärkung vor der Abreise. Dann leert sich der 
große Saal des Dietrich-Keuning-Hauses langsam. 

Einige allerdings bleiben noch. Denn gleich im Anschluss geht 
es an den Abbau der zahlreichen Stellwände, Tische und Stüh-
le, die für die Veranstaltung nötig waren – und das ist gleich 
wieder ein tolles Beispiel für hierarchieübergreifende, inter-
disziplinäre und interkommunale Zusammenarbeit: Denn wie 
bereits beim Aufbau engagieren sich hier nicht nur Falk und 
sein Team von der Dortmunder Stadtentwässerung, die Kolle-
gen aus Bochum und Mitarbeiter der EMSCHERGENOSSEN-
SCHAFT packen ebenfalls tatkräftig mit an. Auch so kann die 
gemeinsame praktische Arbeit aussehen, die für das Werden 
der Zukunftsinitiative so wichtig ist. Auch hier wird unmittelbar 
Verantwortung für das Gelingen übernommen, nicht zuletzt un-
ter finanziellen Aspekten ein relevanter Punkt.

Foto: EMSCHERGENOSSENSCHAFT, Rupert Oberhäuser 
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